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Amtlicher Teil,
Nr . 455.

Durch Sine Note der Rheinlandkommission
vom 10. Dezember. Nr . 2336, wurde der Vertrieb
des Buches „Der Urft-ergang Frankreichs ", veröf¬
fentlicht van -Hoffm.ann und Campe in Hamburg,
jür die besetzten .cheinischen Gebiete verboten.

Wiesbaden , den 27. Dezember 1920.
L. 6735. Der Landrat.

Nr . 456.
An die Herren Bürgermeister der Landgemeinden.
Betr . die Aufstellung des Haushaltsvoranschlags

für das Rechnungsjahr 1821.
1. Mit der Aufstellung des Voransch-lag<Ent-

wurfs , soweit sie nicht schon stattgefunden hat, ist
alsbald zu beginnen. Die Aufstellung hat in den
Gemeinden durch den Bürgermeister , weicher die
Schöffen zuziehen kann, zu geschelfen. In allen
Gemeinden ist zu der Ausstellung der Gemciude-
rechnor zuzuziehen, der feine Dotciligung durch
llnterschrist an der durch den Vordruck bestimmten
Stelle Des Voranschlages zu bescheinigen hat. Bei
der Ausstellung des Voranschlag-Entwurfs sind die
Anordnungen im Abschnitt 13 der Verfügung vom
14. Januar 1899. 114« — Kreisblatt Nr . 7/36
Seite 25 — genau zu beachten.

2. Der Gorar .jchl-a-g-Entwurf ist alsbald nach
Fertigstellung zur Einsicht aller Gemsindeangehöri-
gen zwei Wochen lang auszulegen . Die Auslegung
ijt öffentlich bekannt zu machen. Der Raum , in
Äsm die Auslegung erfolgt, muß vor dem Beginne
der lechreren von der Gemeindevertretung bestimmt
merteti.

'Diese Bestiimung der Gemeindever-tret-ung kann
ein für allemal getroffen werden.

3. Die Fertigstellung und der Beginn der Aus-
/legring des Voranschlag-Entwurfs sind mir be¬
stimm!: bis zum 10. März 1921 anzuzeigen.

4. Nach Ablauf der Auslegungsfrlst ist die er¬
folgte Auslegung an der durch den Vordruck be¬
stimmten Stelle des Voranschlags zu bescheinigen
und der letztere alsbald , spätestens aber bis zum
20. März 1821 der Gemc-indeoertrcttmg zur Fest¬
stellung vorzulegen. Zur Vermeidung einer ungül¬
tigen -Beschtußfassung weise ich daraus hin, daß
zwischen dem Lage der Einladung und dein
-Sitzungstage mindestens 2 Tage freibleiben müssen,
also, wenn eine -Sitzung z. B. anr 28. Februar statt-
sind-en soll, die Einladung spätestens ain 25. Febr.
erfolgen muh.

5. Sofort nach ser Feststellung des Voran-
Zchlages find zroei bt'0lau,biRite Abschriften desselben
anzuserttgen . Eine dieser Abschriften -ist dem Ge-
melniderechner gegen Enipkangsboscheinigung aus-
zuhündigen, während ,die ärmere Abschrift, die Emp¬
fangsbescheinigung und die Urschrift der -Einladung
zu der Gomeindeorrtrötersitzung, in welcher der
Voranschlag sestgestellt worden ist, mittelst besonde¬
ren , aus cmen ganzen Bogen zu setzenden Begleit¬
berichts bis spätestens 1. April 1921 an mich em-
zureichsn sind.

Wiesbaden , den 2. Januar 1921.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . 3115/1. c 4litt.

Nr . 457.
Bekanntmachung.

An die Magistrate -und Gemeindevorstände.
Sie werden vorsorglich an die bis zum 5. Jan.

1821 zu bewirkende Einreichung der Anzeige der
im Monat Dezember ds. Js . verausgabten Staats-
und Äreiszufatzfamilienunterstützungen erinnert.

Wiesbaden , den 29. Dezbr. 1920.
Der -Vorsitzende des Kceisausschusses.

J .-Nr . H . 2374/1. Schlitt.

oder derjenigen, die Einwendungen erhobenhaben,
wird -gleichwohl mit der Erörterung der Einwen¬
dungen vorgegangen werden.

Wiesbaden , den 29. Dezbr. 1920.
J .-Nr . II. B. 238/6. Der Landrat.

Nr . 458.

VeSannkmachung.
Der Metzgermeister Julius Stritler in Dotz-

beim beabsichtigt auf dem Grundstück an der Wics-
-ladenerstraße 26 in Dotzheim, verzeichnet im
Grundbuch unter K. Bl . 67. Parz . Nr . 55/6672 und
56/6681 nach Maßgabe der ei»gereichten Böschrer-
bungen unid Zeichnungen ein

Schlachihaos Mi Mibe
zu errichten. ,

Dieses Unternehmen bringe ich hiermit gemäß
8 17 der Reichsgemcrbeordnung mit der Aufsorde-
rur.ig zur öffentlichen Kenntnis , etwaig« Einwen¬
dungen gegen dasselbe binnen 14 Tagen bei mir
schriftlich in 2 Exemplaren - oder zu Protokoll «n-
zubringan.

Sie Frist beginnt mit dem Wochentage, welcher
-aus dm Tag folgt, -an dem die diese Bekannt¬
machung en-thaltend!; Nummer des Krsisblattes aus-
-gogeben-wird.

Narb Ablauf der Frist können Einwendungen
in dem 'Verfahren- nicht mehr angebracht werden.

Die auf das Unternehmen, bezüglichen Beschrei¬
bungen und Zeichnungen liegen an den Wochen¬
tagen während der Vormiltags -Dienststu nden von
0—12 Uhr im Zimmer 23 des Landratsamts Hier¬
selbst zur Einsicht -aus.

Zur -mündlichen Erörterung der gegen das
abenbezeichnete Unternehmen etwa rechtzeitig er-
habcn-rn EinweNdu-ngrn wird hierdurch Termin au"
MUkmrch. dea  19 3 <mnar  f . Irs.

vormMags 10 Uhr

im Zimmer 23 des Landratsamies anberaumt.
Im Falle des Ausbleibens des Unternehmer-

MchiaMilkcher Teil.

MS-WWlA.
Ans Sek SksWke öes SeMklezes.

Der mehrheitssozialistische Abgeordnete Hue
schreibt in der Wilhelmshovener „Republik" :

„Auch steht heute geschichtlich soviel fest, daß
wir bessere Waffenstillstands- und Friedensbe¬
dingungen erhalten hätten , wenn es möglich ge¬
wesen wäre , die Verteidigung nur noch wenige Tage
oder Wochen aufrecht zu erhalten."

Verzicht Belgiens auf die deutschen
Guthaben.

Auch Belgien hat nunmehr auf den 8 18 des
Versailler Vertrages verzichtet. Der Verzicht der
belgischen Regierung hat die Wirkung, daß die deut¬
schen Schiffe den Hafen von Antwerpen verlassen
können. Die belgische Verzlchtleistung erfolgt mit
Wissen der französischen Regierung , wenigstens
haben in den letzten Wochen Verhandlungen
zwsichen Paris und Brüssel stattgefunden. Der Be¬
schluß wurde besonders von den höheren Interessen
des Antwerpens Hafens diktiert, da man eine evtl.
Beschlagnahme der Schiffe befürchtete, wodurch die
deutschen Schiffe veranlaßt worden wären , in Zu¬
kunft den Hasen von Rotterdam aufzusuchen.

Ae BseiÄwideMWi.
Dresden.  Die dritte Prüfidentenkonferenz

der Reichsc-iscnbahnen fand unter Leitung *des
Reichsverkehrsministers Groencr statt. Außer einer

.Reihe -laufender Verwaltungsangelegenheitcn wurde
die wirtschaftliche und technische Lage der Eisen¬
bahnen besprochen. Es wurde darauf hingewiesen,
daß ein- beginnendes Wiedererstarken des -ganzen
Apparates und -ein wachsendes Interesse des Per¬
sonals an den Leistungen -der Eisenbahnen festge¬
stellt werden könne. Beides werde allerdings durch
di-e -ernste Bewegung in der Beamtenschaft und die
Versuche, sie zu unüb-srlecüen Beschlüssen zu ver¬
leiten, gefährdet. Die Präsidenten erkannten ein¬
mütig die Notlage der Beamten -in weiten Teilen
des Reiches an . Der Minister wies darauf hin,
d-aß die Reichsregierung und das Parlament die
Notlage der Beamten ebenfalls durchaus aner¬
kannt und durch die im Dezember -getroffenen Maß¬
nahmen -begonnen hätten , ihr abzuhelfen. Die
Reichsregierung werde an dem in der Kundgebung
vom 17. Dezember -enthaltenen Standpunkt gegen-
ülcr einem Beamtenstreik unerschütterlich festhalten.
Die vom Minister -in der Kundgebung der Regie¬
rung erlassenen Richtlinien wurden dem Präsiden¬
ten ' erneut eingcschärft. Di- Beratung -dauerte bis
zum späten Abend.

kim Lktze öes BÄÜMlMiftHi.
mz Freib -urg,  30 . Dezember. Auf Einla¬

dung -der hiesigen Gruppe des Vo-lksvereins für Das
katholische Deutschland sprach -gestern abend
Reich s s ina n z-m -i -n -i st e r D r . W -i r t -h in
einer stark besuchten Versammlung über die
innerpolitische Lage Deutschlands.
Er -betonte -dabei die -u-irbsding-te Notwendigkeit, -die
gesamte -deutsche Politik auf den Versailler Friedens-
vertrag einzustell-en. All-erdings könnten die finan¬
ziellen Bestimmungen -des Vertrages nur dann er-
-üllt werden, wenn die technischen Voraussetzungen
gegüben seien. Die a-ls Wiedergutmachung von
ranzösischer Seite immer wieder genannte Summe
von 267 Milliarden Gotdmark stelle den jetzigen
Wert des gesamten deu:scheu Vo-kksve-rimög-ens dar;
das könne man nicht leisten. Die Brüsseler Verhand-
lung-en seien noch- nicht abg-eschl-ossen. Aus den in
Brüssel vorgelegten Fragebogen könnte die deutsche
Beamtenschaft ersehen, ein -wie gefährliches Spiel
es fei, -eine uMu -g-e Politik zu trei-ben. Die Beam¬
tenschaft dürfe nicht übersöhen, daß sie sich der Ver¬
antwortung nie h-a-bs entziehen können. Wenn -eine
große Bewegu-ng der Arbeiter , Angestellten -und Be
amten kommen sollte, und wenn die heutige Regie
run-g, die doch eine Minderheitsre -gierun-g fei, in
Gefahr kommen sollte, den Fovder-nngen nicht ent¬
sprechen zu können, dann möchten diejenigen die Ver¬
antwortung übernehmen, -die -glaubten, daß die For-
der-ungen u-llbeding-t erfüllt werden müßten . Er
wisse sich-eins mit dem Reichskanzler, daß -das Hin
u-nd Her in der Sozia-listerungsfra-gis ein Ende fin¬
den müsse. Der Gesetzentwurf, der dem Reichstag
demnächst zug-ehen werde, -werde den Grundsatz a-uf-
stellon, daß -die Schätze -des Bodens Eigentum -der
Allgemriichsit seien. Das Rechnungsjahr 1920
schließe-mit einem Fe-hl-betr-a-g -von 80 Milliarden
Mark ab. ©in neuer ErgäMM -gseta-t -von rund
12 Milliarden Mark werde demnächst dem Reichs¬
tag« zugehen. Sieben Milliarden Mark seien für
die Ei-nfuhr von Brotgetreide erforderlich. Der Be¬
sitz müsse Opfer bringen . Der zu zahlende Betrag
des Reichsnotopfers solle ermöglichen, ein- lang-
s-ctmeres Arbeitstempo der N-otenpresse zu erreichen
Die Doppeibesteuerun-g- solle a-bgöfchafft werden- r-nd
-der nicht zu -besteuernde Ernkmnmensteil von 500
rarf 1000 Mark erhöht werden. Er Haffe, daß das

nunmehr ratifizierte deutsch-holländische Kreditab¬
kommen den Anfang bilde zu -weiteren solchen
Abkommen.

Die kohlenpreise.
mz Berlin,  30 . Dezember. In einer

Sitzung des großen Ausschusses des Reichskohken
rotes und des Reichs-kohlen-verbandes wurde die seit
einiger Zeit -wiederholt beantragte Ko-Hlenpreis-
erhöhung -beraten . Die Preiserhöhungen
wurden teilweise gegen den Wider¬
spruch der Regierung -b e s chl os  s e u.
Staatssekretär Prof . Hirsch erklärte -daraufhin im
Namen der Regierung, daß die Stellungnahme der
Reichsregierung den Forderungen auf Kohlenpreis-
erhöhu-ng-en -gegenüber grundsätzlich unverändert sei.
Es werde nicht verkannt, daß die Ge-samtrenta-bili-
tät des Bergbaues nicht allgemein g-ün-stig fei; doch
lasse die allg-ünr-eine Wirtschaftslage eine allgemeine
Erhöhung- der Kohlenpreisc nicht möglich erscheinen.
Eine Aenderun-g der Preispolitik fei aber auch
deshalb ungweckmäßig, weil die gesamte Weltmarkt-
l-aig-e durch die Absatzstockun-geu -beeinträchtigt sei.
Die in Brüssel geführten Verhandlungen könnten
eine Aen-devung der g-esamteu Wirtscha-ftslag-e her-
bsiführen , insbesondere vielleicht die Folge haben,
daß auch Deutschland an dem Preisabbau in der
ganzen Welt teilnöhm-e. Auch aus diesem Grunde
erscheine der gegenwärtige Augenblick nicht -geeignet,
die Kohleupreise zu -verändern . Wenn trotzdem
für einige Ncbenreoiere Preiserhöhungen nicht bc
anstandet würden , so bedeute das keine Durch
brochu-ng der all-g-enreinen Preispolitik -der Regie-
rung . Hier handle es sich um Ausgleichungen, di-e
aus örtlichen Gründen notwen-dig -geworden- feien
und für die allgemeine Preislage keine erhebliche
Bedeutung hätten . Dc-mzufol-ge -beanstande die Re¬
gierung die Preiserhöhungsbeschlüsse für Rhoin-
iand-Westfalen, Niedersachsen, Mitteldeutschland und
Osteldien; dagegen sei zum Ausgleich bereits zurück¬
liegender Selbstkosten eine Beanstanduirg nicht er¬
folgt oder nur teilweise für die sächsischen Stein
kohlenreviere und für Braunkohle aus den Revieren
Frankfurt -Oder, Görlitz und Cassel sowie für vay
rische Fettköhle und rheinische Kohlenbriketts.

VanknoEen-AWempelung?
Aus Ber-lin drckhts-t man -der „K. V." :
Wieder einmal wird in Dan-kkreij-en, die An

spruch haben , ernst genommen zu werden, erzählt,
daß an- manchen Stellen des Reichssinanzamts der
Gedanke a-rtstauch-e, die Notenhwmsterer -dadurch zu
fassen, daß man die -bisherigen Banknoten plötzlich
sperrt, -neue -ausgibt und die alten durch Einreichung
bei der Reichsbank Umtauschen möchte. Die Reichs¬
bank bestreitet allerdings fortge-setzt solche Ltbsichten;
doch schließt das noch sticht aus , daß man im Reichs-
sinanzamt trotzdem derartige Pläne wieder erwägt,
lins ist e-benfalls -bekannt, daß dort ein ^kleines
Grüppchen die N-otenr-bst-einpelung sogar insofern
vornehmen möchte, als man etwa 25 Proz . des
Wertes der Banknoten -e-inziehen will, -um diese
irgendwie zur Steuerverrechnun -g zu verwerten:
dabei müßte sich jeder Hamsterer von Banknoten
melden. — Di-e „51. B." bemerkt dazu: „Theore¬
tisch scheinen solche Pläne verlockend; in der Praxis
hatten wir sie jedoch für -unzweckmäßig und
gefährlich. An- sich verursacht natürlich die Hamste¬
rei von Banknoten Deutschland vielen- Schaden, und
welcher -vernünftige Staa -tsbürger würde sich nicht
-reuen, wenn die Hamsterer gründlich hineinsielen.
Andererseits darf man aber nie vergessen, -daß alle
d-erart -I-gen Maßnahmen de-in Volke den Glauben an
-die Unant-astbark-oit der Banknoten für alle Zeit
rauben würde . Käme es dazu, -so würde sich das
Reich kaum je wieder -volles Vertrauen der Bürger
zum Papierg -el-d erwerben . Ferner erscheint die
Hamsterci gerade von Banknoten fast als das klei¬
nere Usbel. Das Aufspei-chern von- Devifen,
Waren oder sonstigen -Sachwerten würde für das
BülkSAMye wohl noch bedenklicher sein. Die Ham-
tere-i der Papiermark -ist zwar bcdauerlich, aber von
votk-swirtsch-asilichen- -Gesichtspunkten -aus gesehen
l-mimer noch die -billigste. Das R-ölchsministerium
der Finanzen sollte daher von derartigen Gedanken,
die über,eifrige Theoretiker „geheimnisvoll " in die
Welt posaunen, schleunigst und kräftig abrücken".

antwortung für dieses Abenteuer nicht übernehmen
könne. Er teilte -seine Befürchtungen auch mehreren
Personen mit , die mit denr Kaiser eng -befreundet
wäre », so -namentlich dem Großfürsten Wladimir
Alexan-drowitfch und Pobadonoszow.

-Schliehlich gelang es auch, die Haltung des
Kaisers zu ändern , d-er .bald darauf fernen Plan auf-
aab. Für -einige Zeit nach diesem Zwischenfall -be¬
hielt jedoch der Kaiser -einen Groll gegen Witte.

Berlin.

VerWnllicbnng der Memoiren des
Grafen Witte

Die „Dosf. Ze-stun-g" bcga-n-n mit Ser Verösfeiit-
lichung von Auszügen -aus den Memoiren -des Gra
fen Witte . Der -letzte Auszug bringt Mitteilungen
über die i-m Jahre 1898 in Konstanti-nopcl stattge
fundenen Armeniergemetzel.

Der damalige russische Gesandte in Konsta-ntt
nopel machte -den Vorschlag, -die drohende Lage der
Türke» dazu zu -benutzen, -um von der Bosporus-
mündim-g Besitz zu ergreifen . Der Gesandte bestand
dara-u-f, daß in der nächsten Zuk-rmst von der Tür¬
kei em mc-itausg-cdchnter Aufstand ausbrechen -werde
und daß Rußland die Vosporusmündun -g besetzen
müsse, -um die russischen Interessen zu wahren . Er
wurde darin von -dem da-maligen Kr-iegsmin-.ster und
dem -Chef des Gensral -stabs -unterstützt. ^Witte fetzte
dem Kaiser auseinander , daß dieser Plün -eventuell
einen allgemeinen europäischen Krieg _ Hervorrufen
und die glänzende politische und finanzielle Mell -ung
Rußlands -erschüttern werde. Der Kaiser bestand
aber -auf -der Meinung des -Gesairdten und es wurde
beschlossen, in Konstantinopel solche Zwischenfälle
hervorzurrtfen-, die Rußland Anlaß -bieten könnten,
Truppen zu landen- und die Bosporusmündung zu
besetzen. Witte war der Meinung , daß er die Bei

Der -Verband der Reichspost- und
Telcgraphenbeam-ten mit -ungefähr 40 000 Mckglie-
dern beschloß in seiner Gesamtvorstandssitzung am
28. Dezember grundsätzlich, an der Ausgestaltung
der Reichsgewerkschaftder Post- und Telegrapheir-
bcamten positiv mitzuarbciten . Damit w-wd- die
Retchs-Postgewerkschast die erste BrertÄMMio.,
Mitglieder erreichen, Auch mit den übrigen pritau-
schen Beamtenverbänden sind Verhandlungen .W*
geleitet.

Berlin . Die 'Beisetzung -Legiens erfolgt an
der Stelle , wo Auer , Licbknecht, Singer und Haafe

liegen. 8m Än ĉhlus; nn die
im Gewerkschaftshaus bildet sich ein Zug , der
11 Uhr -abmarschieren wird und seinen Weg durch
die Köpenikerstr-aße und Frankfurter Chaussee zum
städtischen -Friedhof Fr -iedrichsselde nimmt.

42 000 Geschütze abgettesert. Der sronzösiicho
Kriegsministcr Raiberti hat >M Verlauf der lüMstM
Kammerdebatte folgende Zahlen mitgeteilt:
deutsche Karonen sind an den militärischen Uevor--
wachungsausfchuß des Verbandes obgelichMt wor¬
den: 7600 bereits beim Waffenstillstand: 3C00 bis
4000 find auf dem Wege der Ablieferung, » amtt
werden demnächst im ganzen 41- bis 42 000 deutsche
Kanonen abgeliefert sein.

Freispruch in der Schmuckaffaire des Fürsten
zu Mied. Das -Stockholmer Gericht verhandelte dis
Schmuckaffair-e des Ehemaligen Fürsten von Wim-
n-i-en, des Prinzen zu Wied. In allen Anklage-
fällen kam das Gericht zu einem Freispruch . Die
Freigabe des seiperze.it auf schwedischem Booen-
beschlagnahmten -gesamten Schmucks wurde verfüg . .

llnenigeltliche cebelismltkelabg.gbe an die r-ifsi-
schen Fabrikarbeiter . Wie Kopenhagener Blätter
erfahren, ordnct «in Dekret Lenins d̂ie unentgelt-
iid' c Abgabe von Lebensmitteln an die Somjeiangc-
tellten und -Arbeiter der verstaatlichten Fabriken

an . Die Durchführung -dieser Maßregeln- wird ftlr
Petersburg allein das Defizit um 700 Milliarden
Rubel erhöhen.

Ständig sinkende Preise in Slmcrika. Die
Kosten der Lebenshaltung in -den Vereinigten Staa
ten verringern sich andauernd . Von 325 Artikeln
sind 188 um 1—14 Prozent im Preise gesunken.
Rur 38 Artikel zeigten eine Preiserhöhung . Der
Rost war stationär . Der durchschnittliche Rückgang
stellt sich aus 7 Prozent.

Bekanntgabe. H. C. I . T. R. 1650/2. J o-
hairnes Tiedje erklärt , das fran¬
zösische Volk sei gesund und ver¬
jüng  t . Herr Johannes Tiedje begleitete als
Sachverständiger für Schleswig die deutschen̂ Dele¬
gierten zur Friedenskonferenz . Nachdem er sich bei
seinem eingehenden Studium der Schleswigfchen
Frage sehr liberal gezeigt hatte, ging er allmählich
zu den alldeutschen Ansichten über und verfocht die
Feststellung einer sogenannten „Tiedjes-Linie", deren
Umriß vorteilhafter für Deutschland war ats der¬
jenige der zuletzt sestgestellt wurde. Seme Eindrücke
über den Aufenthalt in Frankreich hot er in der
alldeutschen Zeitung „Tonder " verössentlicht. ^ Von
einer uns so bekannten Persönlichkeit erstattet,
nimmt der sehr sympathische und diesmal alldeut¬
schen Gedanken fernliegende Bericht über die Lage
in Frankreich und besonders über die Lsbensbe-
dingungen in Paris eine besonders große Wichtig¬
keit. Herr Johannes Tiedje erklärt, die Zoll- und
Paßkontrolle -Behörden haben die Delegierten mit
der ausgesuchtesten Höflichkeit empfangen. / Was
die Wiederherstellung der verwüsteten Gebiete bc-
trifft , sei bezüglich des Ackerbaues eine bedeutende
Arbeit geleistet worden . Ein ziemlich großer Teil
werde wieder aufgebaut , die Gräben seien aufge¬
füllt und es fehlen nur der Erde die Nährstoffe, die
ihr erst nach mehreren Jahren Bebauung und Be¬
pflanzung wicdergogeben werden können. Dagegen
fei in den verwüsteten Städten keine Arbeit unter¬
nommen. Der französische Staat trage jedoch keine
Schuld daran . Groß seien die Zuwendungen , die
er für das wirtschaftliche Leben mache, aber sie
dienen fast ausschließlich zur Wiederherstellung der
beschädigten 5)äuser. Als neugebautc Wohnungen
feien nur Noweckungen und Baracken zu sehen, die
mit übcrlasfenem Kriegsmaterial gebaut worden
sind. Was den Empfang der deutschen Delegierten
bei der Friedenskonferenz betrifft, fei er so herzlich
und zuvorkommend gewesen, daß er über alle 5)ofs-
nungen hinausging . Weiter habe I . Tiedje die
Dinge nicht so wie ein Tourist gesehen. Er sei dem
Volksleben näher getreten . Insbesondere , wenn
man die französische Bevölkerung mit der deutschen
vergleiche, lasse sie den Eindruck zurück, daß sie ge¬
sund, einfach und natürlich sei. Gut genährt , gut
gekleidet, rasch arbeitend , in seinen Vergnügungen
mäßig, höflich und zuvorkommend, den größten
Wert darauf legend, ein korrektes und freundschafi-
liches Betragen zu bewahren, so sei der Pariser in
allen Klassen der Gesellschaft zu finden. Deshalb
müsse man erstaunt sein, daß die Deutschen dem
Bericht Glauben schenken, die Franzosen seien
nichts anderes als ei» entartetes Volk. Man möge
sich in den Bolschewismus vertiefen und jeden Ver¬
kehr zwischen Frankreich und die Länder jenseits
des Rheins verhindern , Frankreich werde trotzdem
leben, das französische Volk sei v e r j ü n gk
und gcsu .nd.



US AR.steili Mm.
Hochheimer LoSal-Aachrichiem
* Zur Jahreswende . Das Weihnachts¬

fest liegt hinter uns und wir schicken uns an , den
Jahreswechsel zu begehen. War die Feier des
Christfestes gekennzeichnet durch Frieden und stilles
Glück, so steht im Gegensatz dazu die überlaute Art,
mit der Silvester gefeiert zu werden pflegt. In
ausgelassener Fröhlichkeit sucht man die Sorgen ver¬
gangener Tage zu vergessen und das Glück der Zu¬
kunft herbeizuzaubsrn . Es liegt in diesem Treiben
»och ein Stück einer alten heidnischen Sitte , nach
der man die in der Neujahrsnacht ihr Unwesen
treibenden bösen Geister durch den Lärm vertreiben
wollte. Nun , wir hätten heute wohl auch Anlaß,
allerhand böse Geister auszutreibcn , dis unser Volk
heimsuchen, als da sind Hader, Zwietracht, Eigen¬
nutz, Wucher- und Schiebertum und viele andere,
von denen wir wünschen möchten, daß sie durch den
Silvesterlärm wie ein böser Spuk verschwinden!
Wenn es beim Jahreswechsel auch viele mit dem
alten Liede halten : „Singt und trinkt, die Stünden
gleiten leicht wie Silbcrwellen hin," so gibt doch
ernster veranlagten Naturen der Uebergang aus
dem alten ins neue Jahr Anlaß , in diesen Stunden
Rückschau zu halten auf die Vergangenheit und
Ausschau in die Zukunft. Was birgt sie in ihreni
Schoß für die Familie , für die Gemeinde, für Volk
und Reich? Dunkel liegt sie vor uns . „Wer aber
weiß, was uns die nächste Stunde schwarzver¬
schleiert bringt ?" Und doch setzen wir gerade aus
das Jahr 1921 die Hoffnung, daß es unserem Volk
Erleichterung bringe in seiner trostlosen Lage, daß
wir endlich die Strahlen des Morgenrots einer
neuen, einer besseren Zukunft leuchten sehen. Ja,
wir dürfen die Hoffnung nicht verlieren und wollen
uns trösten mit den Worten , die ein Dichter in
schwerer Zeit vor hundert Jahren niederschrieb:

„Und hat dich Mißgeschick betroffen
Und hat dich mancher Schmerz verletzt,
Hör' dennoch nimmer auf zu hoffen,
Und die Erfüllung naht zuletzt!"

So wollen wir denn nicht verzagen, sondern der
Zukunft mit Mut und Gottvertrauen entgegensehcn
und uns geloben, soviel an uns liegt, jeder an seinem
Platz nach Pflicht und Gewisse» mitzuarbeiten , daß
wieder eine bessere Zeit für unser Volk und Vater¬
land anbricht. Und so wünschen wir auch allen
unseren Lesern, daß das neue Jahr ihnen Glück und
Segen bringen möge!

Kindet in J! o ( !
Der Krieg hat unerhörte Verluste an Menschen¬

leben und schwere Einbußen an Gesundheit bei Män¬
nern und Frauen gekostet. Sie müssen getragen
und überwunden werden . Unheilbar aber werden
die Folgen jahrelanger Nahrungsnot für unsere
Kinder. ' Hier droht der Zukunft ernste Gefahr.
Kindertuberkulose und Sterblichkeit sind in er¬
schreckendem Mäße gewachsen. Es ist nachgewiesen,
daß in Preußen an Krankheiten der Atmung - - und
Verüauungsorgane , Influenza , Tuherkulose, Lungen¬
entzündung im Alter von 1—15 Jahren gestorben
sind im Jahre 1918: 88 223 Kinder (gegen 32 350
im Jahre 1913), davon allein, an Tuberkulose 11 738
Kinder (gegen 7125 i. I . 1913). Eine noch weit
arößere Zahl von Kindern ist durch jahrelange
Unterernährung , mangelnde Kleidung, durch Stätte
und durch gestörte Nachruhe — wie viele Kinder
haben überhaupt noch ein Bett ! — rachitisch, siech
und elend geworden! Und dies alles, obwohl die
Mütter bis zur äußersten Selbstverleugnung gedarbt
haben, um ihren Kindern Las Wenige, das sie wirt¬
schaftlich leisten konnten, zuzuwenden. Diese sicht¬
bare und unsichtbare Not unserer Kinder, die nue
Kreise unseres Volkes umfaßt / müßte Jedem ins
Herz gebrannt sein, damit er hilft, sie zu linder».
Die „Deutsche Kinderhilfe" soll hierfür Spenden
sammeln und für sachgemäße Verteilung sorgen. Die
„Deutsche Klnderhilfe" soll die Mütter über dos
Schicksal ihrer Kinder beruhigen : sie sollen die Zu¬
versicht' haben, daß ihre Kinder nicht mehr zu
hungern , nicht mehr zu frieren und nicht mehr
wegen mangelnder Kleidung d-e Schule zu ver-
säümen brauchen. Die „Deutsche Kinderhilfe" soll
allen Anstalten, Kinderheimen, Krippen , Kinder¬
gärten , Hörten dieMöglichkeit gewähren , die pflege¬
rische und erzieherische Arbeit fortzusetzen und das
segensreiche Werk der Unterbringung der unter¬
ernährten , kranken, besonders tuberkulösen Kinder
fördern , aber auch alle Organe der Kinderfürsorge
stärken und dieser dringendsten Aufgabe der Wohl¬
fahrtspflege neue Kräfte zuführen.

Hochheim. Am Nsujahrstage begeht dis Turn-
armein-de ihr 75. Stiftungsfest in den Räumen des
Kaifcrhafs . (Siche Anzeige.) Der jedes Jahr über¬
füllte Saal beweist, daß die Turngemelndc ihren
Gästen s-sts das Veste 'zu bieten verinag . Nach
dem vonft -gmden Programm wird der Festausschuß
in Gemeinschaft mit dem Turnwart auch in diesem
Jahre den, Gästen und Verehrern der Turngemcinde
einige genußreiche und frohe Stunden widmen.
Neben , turnerischen Darbietungen ist auch, für den
Humor gc'orgs: zum Schlüsse des Programms ge¬
langt das Theaterstück „Die Tausendtalerbrqut " zur
Ausführung . Möge der Turngcmeinde zu ihrem
75 jährigen Jubilciu-msscste ein reicher Zuspruch sei¬
tens des turnliebenden Publikums von Hochheim
de schieden sein.

* Der „Staatsanzeiger"  bringt eine
Verordnung über dis Vornahme der H -aupt-
wählen zum preußischen Landtag a m
20 . Februar.

mz Zur Frage der Feier des 18 . Jan.
machte sich die Reichsregierung dahin schlüssig,
von der Bestimmung dieses Tages als staatlich aner¬
kannter Feiertag >oM Wege der Gefetzgbung abzu¬
sehen. Sie erachtet es aber als wünschenswert, daß
an -diesem Tage in den Schulen der Einigung der
deutschen Stämme durch die Gründung des Reiches
und seines wrnmehr 50jährigen Bestehens in ange¬
messener Weise gedacht wird. In einem Rund¬
schreiben aN die Landesregierung bittet der Reichs-
minis 'tr des Inndrn , alsbald weitere Schritts ver¬
anlassen zu wollen.

mz (30. Dezember.) Auch heute brachte der
ouSkändischeValutamarkt  für die Mark kaum
eine MrünAeru -ng.

* Das jetzige  W -e t t e r paßt so gar nicht
zur Jahreszeit . Statt Schnee und ' Kälte wehen taue
Winde über das Land und aus den Wolken quillt

reichliches'Naß . An vielen Bäumen und Eträucheru
sieht man schwellende Knospen und auf den Wiesen
wagen sich frische Gräser und Blütenköpfchen her¬
vor. Durch den Regen und die infolge des warmen
Wetters eingctretcne Schneeschmelze beginnen die
Zuflüsse des Rheins zu wachsen, sodaß wohl auch
der Rheinwasserstand selbst bald wieder steigen und
einen besseren Schiffsverkehr ermöglichen wird.

* lieber den Eisend « -h » zusammen-
st o ß an der  K a i -s-e rb  r ü cke wurde gestern
folgender amtlicher Bericht ausg-egeben: „Am Ost¬
ende der Kaissrbrücke überfuhr heute morgen um
8 Uhr der von Biabrich-Ost kommende Personenzu-g
1621 das auf Halt stehende Blocksignal und führ dem
von Bischofsh-rim nach Mombach fahrenden Güter¬
zug 7513 in die Flanke : Personen sind nicht ver¬
letzt. Entgleist eine Lokomotive und drei Wagen.
Beide HaupigelSise wurden gesperrt. Die Reisenden
mußten auf die elektrische Bahnverbin -du-n-g Mainz-
Wiesbaden und auf die Strecke Kastel-Wiesbaden
verwiesen werden . Ab 1 Uhr nachm, wird die
Strecke wieder eingleisig gefahren . Untersuchung
ist eingeleitet." — Ferner erfahren wir über den Un¬
fall noch folgende Einzelheiten: Der Führer des
von Biebrich-Ost kommenden Personenzuaes über¬
fuhr im Nobel das auf Halt stehende Einfahrtssignal
der Kaiserbrücke, während gleichzeitig ein von
Bischofsheim kommender Güterzug ebenfalls die
Kaiserbrücke befahren wollte. Infolgedessen drängte
der Güterzug die etwa 1800 Zentner schwere Loko¬
motive des Pevfonenzuges seitwärts , die Maschine
des letzteren stürzte um und wäre fast die steile Bö¬
schung ganz hin-abgestürzt, weit» nicht im letzten
Augenblick-das starke schmiedeeiserne Gitter der
Brücke den Fall der Maschine aufgehalten Hütte.
Pis zum Abend hing die Lokomotive, zum großen
Teil frei über der Tiefe schwebend, über dem
Brückengeländer. Glücklicherweise gelang es dem
Führcrpersonal , unverletzt davonzükommen. Der
Packwagen des Perjoneüzüges wurde nicht unerheb¬
lich beschädigt, desgleichen ein Güterwagen . Im
ersten Personenwagen gab es nur Glassplitter.
Durch den Unfall waren beide Gleise zunächst ge¬
sperrt, doch wären -die Äichräuniun-gsarbeiten , bei
denen die Hilfszüge von Wiesbaden und Mainz
tätig waren , schon bis gegen Mittag soweit geför¬
dert, daß der Verkehr ein-gs-eisig wieder ausgenom¬
men werden konnte. Die Hebun-gsarbesten an der
schweren- Lokomotive des Personenzüges waren je¬
doch weit schwieriger, und erst am heutigen Tage
beide Gleise wieder fahrbar . Ein merkwürdiges
Zusa-mmenireffen ist es, daß im Jahre 1914 an ge¬
nau dergleichen Stelle ebenfalls . zwei Züge zu-
iammenfuhven, wobei mehrere Güterwagen zum
Teil recht erheblich beschädigt worden waren.

* Zur Erhöhung der I n v a I i d e n Ver¬
sicherungsbeiträge  teilt das Reichsarbciis-
ininisterium mit : Der Reichstag nahm am 28. De¬
zember das Gesetz über eine außerordentliche Bei-
hilse für die Empfänger von Renten aus der Jn-
valtvenvbrsicherung in drei Lesungen einstimmig
an, mn die ancrkanm -große Notlage der Jnoallden-
reütner so rasch wie möglich zu lindern . Die Mitte!
sollen ab 20. Dezember durch den Verkauf -der Jn-
vulidcnversicherungsmarken zum -doppelten Nenn¬
werts -aufgebracht werden Der frühe Zeitpunkt
mußte gewälstr werden, -um das Auskäufen und
Hamstern mit de» Marken zum -einfachen Preise zu
verhindern . DaS Gesetz wurde Don-nerstag im
„Reichsanzeigsl " bekanntgc-geben; Anfang Januar
erscheint« auch l:n Reichsg-esetzblatt.

* A u f r u f und Einziehung der
Reichs bau knoten zu 50 Mark  vom 30.
November 1918. Die Reichsbank ruft nunmehr
durch öfsentliche Bekanntmachung ihre 50 Mark-
Noten mir dem Datum vom 30. 11. l9s8 ays. Die
Besitzer werdest ausgefordert, diese Noten bis zum
31. Januar 1921 bei einer Dienststelle der Reichs-
bauk in Zählung zu geben oder -g-M -n andere ge¬
setzliche Zahlungsmittel umzutä-uschen. Mit dem- 31.
Januar 1921 verliert die aü -faeruf-enr Note ihre
Eissstschast als gesetzliches ZählungsMtlel , was zur
F -Nge -hat, daß nach diesem Te.gd niemand 'mehr ver¬
pflichtet -ist, die 50 Mark -Noten vom 30. November
1918 anzunehmeu . Es empfiehlt sich-deshalb, schleu¬
nigst alle 50 Mark -Noten dieser Ausgabe bei- einer
RÄchsbänkanstält, öffentlichen Kasse,' Bank, Spar¬
kasse oder Geldinstitut ln Zahlung zu geben oder
u'mzutauschen. Stach dem 31. Januar 1921 erfolgt
die Einlösung nur noch bei der Reichsban-khaupitassr
in Berlin , aber auch nur bis zum 31. Juki 1921. Mit
letzterem Zeitpunkt erlischt für die Reichsbank die
Einlösungsfrist überhaupt . Um jedem Irrtum vor-
zu-bcugen, wird aber ausdrücklich darauf hingest !esen,
daß es sich bei diesem Aufruf lediglich-uni. die Reichs-
banknoien zu 50 Mark mit de-m Datum des 30. No¬
vember 1918 -handelt . Unberührt vom Aufruf blei¬
ben sämtliche übrigen Reichsbanknoten, Re -chs-
kassenscheine und Darlehnskassenscheine, -also auch die
anderen aus 50 Mark -lautenden Darlchnskässen-
scheine und Reichsbanknoten. Alle diese Geldzeichen
bleiben -gesetzliches Zahlungsmittel , müssen also von
jedermann auch ferner in Zählung genommen Wer¬
den. (Wb)

* Ungültige  P oft f r c im  a r k e n. Es
wird daran erinnert , daß die Postfreimarken zu
2, 2 'A,  3 und 7 'A Pfg . mit Ablauf des Monats
Dezember ihre Gültigkeit verlieren . Vom 1. Jan.
an werden -Liese Freimarken nur noch auf älteren
Postkarten (zu 1YU 10 und 15 Pst .), auf älteren
Postanweisungen (zu 10 und 20 Pfg .) sowie auf
älteren Briefumschlägen mit -eingedrucktem Wert¬
zeichen (bis zu 20 Pfg.) zur Ergänzung der Frei¬
machung zu'gelajscn. Neuere Vordrucke und andere
Postsendungen dürfen vom 1. Januar an mit Frei¬
marken zu 2, 2 'A,  3 und 7 'A  Pfg . nicht -mehr" frei-
gemacht werden.

tue Wiesbaden. Die Wiesbadener Gewerbe-
polizei wurde -un-längst nach Nieder-Höshc-im zur
Revision einer Mühle entboten. Kaum wurde ihr
(Eintreffen hei der Ortsbevölkerung bekannt, da er¬
schien das Publikum in Hellen Haufen und schleppte
große Mengen Getreide' weg, von dem- es behaup¬
tete, daß -es sein Eigentum sei. Immerhin konnte
auch polizeilichersctts noch ein- Getreibequantum von
-einigen Dutzend Zentnern beschlagahmt worden.
Die Mühle -ist geschlossen-worden. Gegen die bei
der Wegschaffung des Getreides beteiligten Leute
wird sich ein bereits eiüg-eleitets Strafverfahren
richten.

wc Wchrn. Pfarrer Friedrich Sauer dahier ist
zum 1. Februar 1921 zum Pfarrer der evangelischen
Kirchengemeinde Nastätten ernannt . Die SteÄe
dahier ist neu zu b-esetziem

Geisenheim. Die Lehranstalt für Wein -, Obst-
und Gartenbau hält im Jahre 1921 folgende be¬
sondere Lehrkurse ab : -Schüler-Reblauskursus
(6.—9. Febr .), Oessen st, Reblauskursus (14.—15.
Febr .), Obstbäukursus (14.—26. Fcbr .), Baumwär-

Büdesheim . Seinen - 70. Ĝeburtstag feierte
am Montag Landesökonomierat Karl Ott, Ver¬
walter -und Rentmeister der Frhrl . v. Ritter 'schcn
Weingüter , der sich-uni die Hebung des Rheingauer
Weinbaues wie -der Landwirtschaft große Ver¬
dienste erworben hat.

fd Franksurk. Die Postverwaltung hat aus der
Strecke Berlin —Frankfurt a. M. dadurch eine er¬
hebliche Besserung im Telegraphenverkehr herheige-
führt, daß sie auf einer Leitung 7 Stromkreise in
Tätigkeit gesetzt hat : sie ist dadurch in der Lage, in
der Minute etwa 4000 Buchstaben zu übermitteln.

fd Wochenkarten auf der Eisenbahn müssen die
Unterschrift Ihres Inhabers tragen . Das wollte ein
Reisender nicht cinseyen und er vollfllhrte einen
Heidenkrach, als ihn die Beamten nicht eher auf den
Bahnsteig lassen wollten, bis er seine Karte unter¬
schrieben hätte. Wegen Widerstand usw. erhielt er
eine Geldstrafe von 200 Mark.

— Die guten Sitten sind i-m Nie-dergehen. Im
Frankfurter Schauspiclha-use zag -bei einer Wei-H-
u-äck)tsoorftellung ein Bösuche-r -einen fetten Bücking
-aus -der Tasche, um ihn- mit dem Taschenmesserfein
säuberlich zu putzen uNb bann zu verspeisen. Er
ließ sich durch die lachenden Gesichter der Umsitzen-
dcn -keineswegs in. -feiner etwas unsauberen Arbeit
stören.

Bad Homburg. Uober -das Vermögen der
Akiiengc-sellschaft Bad Homburg wurde -der Konkurs
eröffnet.

Dillenburg . Nach längerem Leiden starb im
Alter von 85 Jahrein Kommerzienrat G. Landfrie-d.
Er übernahm die hiesige Tabak- und Zigarrenfabrik
von Joh . Dan . Haas 1881. Mit ihm ist ein für
die Entwicklung unserer Stahl -hoch-begeisterter
Mann aus dem Leben galchieden, welcher in viel¬
seitiger' Weise dem öffentlichen Le-ben -gedient hat.

Mainz . Der Kaufmann Christoph Ensinger 3.
aus Worms hatte seinen erwachsenen- Sohn bei der
französischen Besatzungsbehörde denunziert, er habe
in Frankreich als Soldat einen Mili -tärkompaß ge¬
stohlen. Gegen den Vater wurde Anklage wegen
Hehlerei erhöben, weil er die gestohlenen Gegen¬
stände seit 1916 in seinem Hause aufbewahrte.
Väter und Sohn erhielten vom französ. Militär-
pdiizeigericht je 100 Mark Geldstrafe. — Neun Per-
soneii beiderlei Geschlechts aus Griesheim und
Darmstadt hatten sich wegen schweren Diebstahls,
Hehlerei, Besitzes von Kriegswasfen und Munition
zu verantworten . Nur drei -Angeklagte wurden
vorgeführt , die übrigen wurden in contumaciam
verurteilt . Die Hauptangeklng-ten, ein Wirt und
ein Photograph aus den: Griesheimer Lager, hat¬
ten durch Einbruchsdiebst-ahl zahlreiche, dem fran¬
zösischen Mili -tärf -iskus gehörige Gegenstände, u. a.
über 500 Kilo Weizenmehl, eine -größere Atenge
Brotes en-tw-enüei -und an Hehler -in Darmstadt ver¬
kauft. Bei der Haussuchung wurden 10 deutsche
Jnfanteriegemehre neuesten Modells , 5000 Stück
deutsche J -nfanterje -Muni-tion, Gasgranaten , Hand¬
granaten , französische Maschin-engerbchrmunition -in
erheblicher Menge gesunden. Der .Hauptangeklagto
erhielt zehn Jahre Zwan -gsarbett : die übrigen
Strafen lauteten auf 5 Jahre , 2 Jahre und 1 Jahr
Gefängnis und je 500 Frs . Geldstrafe.

— Die Kr -iegssäule auf dem Lieb-
f r a u e n p l o tz, die bisher nur von einem ein¬
fachen Holz^itter -geschützt war , erhält -jetzt -eine
künstlerisch ausgeführte Einfriedigung -aus Metall,
di-e sich dem Charakter des Denkmals gut -anpatzt
und einen besseren Eindruck als der bisherige Zu¬
stand niacht.

— Dr . Josef Ramse, Heldentenor am Mainzer
Staditheater , ist nach erfolgreichem Gastspiel an das
Breslauer Staditheater als erster Heldentenor ver¬
pflichtet worden.

Rüssetshsim. Die Streiklage in den Opelwer-
ke-n hak sich-durch die Stellungnahme der Arbeiter¬
schaft zu dem Schiedsspruch des Schlichtungsaus-
schufses verschärft-. Eine Betriebsversamintung
der Arbeiter , -in der etwa die Hälfte der Angehöri¬
gen .des Werkes anwesend war , hat -den Schreds-
fpuch abgel-ehnt. Von rund 1500 Absttiumen-den
hat sich nur der sechste-Teil für die Annahme des
Schiedsspruches ausgesprochen. Damit bleibt der
B e t r i e b v o r l ä ü f i g g e is chi o ss e n.

fd llnkersteinbach. ' Der Waldwärter Popp
wurde seit mehreren Tagen vermißt und jetzt er¬
schossen im Walde aufgefunden : die Leiche war mit
Stroh zugedeckt. Vermutlich handelt es sich um
einen Racheakt durch Holzfreuler oder Wilderer.

Mülles.
Bab Orb. In Oberndorf drangen 8 Einbrecher

in das Pfarrhaus , knebelten den Pfarrer und plün¬
derten dann die katholische Kirche. Der aus Bad
Orb herbeigerufene Landjäger und Stadtdiener traf
auf der Landstraße mit den Einbrechern zusammen.
Der Landjäger mußte von seiner Masse Gebrauch
machen und schoß einen der Räuber nieder, der
zweite wurde verhaftet , die anderen entkamen. So¬
weit bisher festgcstollt werden konnte, handelt cs
sich bei dem Erschossenen um den aus Frankfurt
stammenden Wilhelm Busch.

fd Gambnrg . Ein Raubüberfall . In der
Meisenbacher Mühle wurde ein schwerer Raubüber¬
fall verübt . Fünf unbekannte Täter drangen , nach¬
dem sie zuvor die Telephonleitung abgcschnitten
hatten, in die Mühle ein. In der Küche kam es
zwischen den Bewohnern und den Räubern zum
Kampfe, im Verlauf dessen der Mühlenbesitzer und
seine Frau überwältigt , schwer verletzt 'und in
Schränke gesperrt wurden . Den Räubern fiel an
Geld etwa 10 000 Mark und Schmuckgegenstnndein
die Hqndc. Von ihnen fehlt jede Spür.

Magdeburg . Eine Räuber -b a n b c plante
im benachbarten Pechau -einen Uöberfall. Die
Kriminalpolizei erhielt Kenntnis davon utrd um¬
stellte das -Gehöft. In der Dunkelheit wurde bei der
Durchsuchung detz Gehöftes .ein 'Schäfereibesitzer, der
die KriiN-inalbcamten für Ci-ttbrechcr hielt und auf
sie schoß, von den Kviminalbeamten, die ihrerseits
diesen für -eitlen Einbrecher hielten-, erschossen. Die
Bande selbst hatte Zeit zu entfliehen-. -Sie wurde
aber -in Magdeburg ermittelt und festgenoMmcn.

Berlin . Mittwoch «bc-nd wurde in der Kom-
manda-nte-nstraße der Ungar Spi -elmann verhaftet.
Wim Oeffnein-seiner Koffer stieß man aus einen
Doppelboden, in dem sich versteckt 50 anfgeleimte
Goldbarren von--insg-esamt 60 Pfund befanden. Die
Koffer sollten -nach Köln ausgegeben werden.

Berlin . Zn den großen Schiebungen, denen
man jetzt auf -die Spur kam, die während des Krie¬
ges von einer Anzahl Personen verübt wurden,
wird mitgeteilt, daß der von dem Landesfinanzamt
in Essen  ermittelte Fabrikant H. im Verdacht
steht, daß er einen Beamten der W u m ba durch
B e st e chu n -g verleitete, ihm weit größere 'Aufträge
zu erteilen, als er berechtigt war zu erhalten , und
daß bei -der Verrechnung -der -geliefert-en Ware er¬
hebliche Uure-gclmäßi-gkeiteir uorgelommm sind.
Das -Mchiafst-s Material wurde der Staatsanwalt-

loi-lung der Wumva iu!-cg waren , sich U »reget  -
in ä ß i g ke -i t e n Hütten zuschulden komm en la ssen.
Wie mi-tge-teilt, seien bisher fünf Personen
verhaftet  wopd-en.

Ein Dorfpolitiker vor 59 Jahren . Im Sommer
1870 war die Mobilmachung a-ngeordnet worden.
Tie N-eservisten -aus einem kleinen ku-rhessischen
Dorf mußten sich-in der Kreisstadt stellen, von wo
aus sie dann ihren Truppenteilen zugsführt wer¬
den sollten. Der bekränzte Leiterwagen stand zur
Abfahrt bereit, von vielem Bolk umgeben. Da nahte
in -letzter Minute -der Hirt , der im Ort den Ruf
besonderer Aufgeklärtheit besaß, zur .Verabschie¬
dung dem Magen . „Jonges ", rief -er -den A-us-
rückenden zu, „drängt uns joh Zänfur - ond Prütz-
freiheit mct noch Häm!" „Zänfur - ond Präßfreiheit,
was äs denn dos, Härte ?" scholl -es mehrstimmig
voni Wagen. Der redliche Hüter der Herde über¬
legte nur einen einzigen Augenblick, dann echote
er zurück: „Was dos s — äs än-erlei, awer honn
müsse m-er äs ."

„Lolve !" Eine der -vorn-chmsten Villen in
Werder war in -die Hände -eines sogenannten neuen
Reichen nbcr-gctza-ngen. Die Villa , di-e -schon a-uf
das kostbarste eingerichtet war , wurde -einer -voll¬
ständigen Renovierung unt-erzo-gen. Am Hauseiu-
gang pran -g-!-e in- -goldenen Lettern -von früher her
der -latsm-i-sche Gruß „Salve ". Der Kriegsgewinnler
erklärte dem Architekien-, -daß ihn -dieses Wort zu
sehr an den- Militarismus -erinnere . Die Inschrift
fiel und der Archiiet: ersetzte sie durch folgende
Worte : „Gott -gebe awen, die mich kennen, zehnmal
mehr als sie mir gönnen ." Der Kriegsgewinnler,
empört über diese Inschrift , erklüri-e, daß -er diese
Worte im Hackepeter neben der Zentralmarkthalle
in Berlin gelesen habe. Ein solcher Spruch passe
nach seiner Meinung, nicht -in ein vornehmes Haus.
Wütend über diese Krl-U -lö-schke,-der Architekt die
Inschrift -abermals aus und -setzte n-nn svlg-enden
Wahrspruch über die- Villa : „Was ich -bin und was
ich habe, dank ich dir mein- Vaterland !" Noch am
nächsten Tage wurde der Architekt vor die Tür ge¬
setzt und eine weiße Fläche schimmert jetzt über dem
Hausein-gang.

Aus der guten alten Zeit. Die Wei-hnachts-
feiertage führten -mich an den Rhein-, schreibt man
den „F . 9t ", nach Nierstein. In einem bekannten
Restaurant fand ich eine Wein-' und Spei -sekart-e
vom Weihuachtsseste 1914. Dort stand: Wein in
Flaschen: Niersteiner Rehbach 3.—, Niersteiner Auf¬
langen 2.—, Nierstsiner Domth-al 1,50 M., Nierstsi-
ner Forkenberg 1.—; offene -Weins : Nierst einer in
Schoppen 0,50, 0,60, 0,70; Rotwein in Flaschen 1.50.
Hasen-vralen 1.30; Rebhühner 1.50; Hahnen 1.20;
Enten 1.50; Gänsebraten 1.10; Rindsbr -cilen 0.80;
Schweinebraten 1.—; Kalbsbraten 0,90; Bratwurst
0,50, Koteletts 0,60. Auch die -diesjährige Karte
habe ich mir ang-e-fehen. Ich dachte nur „O schöne
Zeit, o goldene Zeit, wie -liegst du fern . . .

Geburtsprämien in Frankreich. Das Stadt-
parlament von Paris hat beschlossen, im Scine -De-
partÄNent vonr 1. Januar 1921 ab G-oburtsprä -mien
a-ULZn-setzen. Für jedes dritte Kind werden 300 Fran¬
ken bezahlt, für das vierte 350 Franken , für das
fünfte 4M Franken , für das sechste 450 Franken
bis z-.u 650 Franken für das z-echnie und alle weite¬
ren Kinden. Diese Prämien sollen kein Almosen
darstcllen. Sie werden -an alle Familien a-usge-
za-hlt, die sie zu erhallen wünschen. Der -erforder¬
liche Kredit -beträgt l 'A Millionen Franken jährlich.
Cs wurde vorgoschlag-en, «ine Iu -ngg,esellenste>uer und
eine -Steuer von -kinderlosen Eheleuten zu erheben,
um die nötigen 5 MM. Franken jährlich aufzu-
brin-g-en.

ZMlki» klei.
m.zllieder -Auccbach, 29. Dezember. Mit einem

dumpfen Krach stürzte -gestern vormittag plötzlich
der schwere Klöppel der Glocke der protestantischen
Kirche aus seiner lustigen Höhe herab, -um im
Glockenh-aüs-boden liegen zu bleiben. Zum Glück
befand sich nie-nran-d i-n der Nähe der Absturzstelle.

Mz Trier , 29. Dezember. In Hillesheim in der
(Eifel überfielen nachts -ein Rangierer und ein
Cisen-bahnpolizist aus Trier -das Haus ein-es Stein-
-bruch-besitzers. Dieser jagte dem einen eine Schrot-
ladung in--die Beine und schlug-den anderen mit dem
Jagdgewehr nieder. Die vermummt gewesenen
Räuber wurden nach Trier überführt.

Berlin . Das Gewitter , das Dienstag nacht
über -Berlin niederging, brachte eine Niede-rschlags-
höhe von 10 Millimeter . Die Temperatur stieg auf
10 Grad Wärme.

Ein unerwarteter Fund . Aus Wilhelmshaven
wird geschrieben. Als in der Familie des städti¬
schen Arbeiters E. Schellfische gegessen wurden,
fand der Hausherr in dem Rücken des von -ihm be¬
arbeiteten Fisches einen goldenen Herrenring mit
goldener Platts und eingravieriem „R ".

Die Schauspielerin Maria Orska hat sich mit
Herrn Haus voll Meichröder, dem jüngeren der bei¬
den -Söhne aus dem Bankhause Weichröder, ver¬
mählt.

New Vork. Die Zahl der -Arbeitslosen in den
Vereinigten -Staaten soll 2 'A Millionen betragen.

Forts europäische Pläne . In Amerika wurden
im -letzten Jahre 325 000 Molorpflü -g-e (ohne Trak¬
toren) herg-estellt, an Treckern ferner im Jahre 1919
160 000 -Stück gegen nur 15 000 -im Jahre 1917.
Eine ähnliche Entwicklung sieht Ford -für Deutsch¬
land voraus.

reseffe HWtfra.
mz Franksurt a. M.,' 30, Dezember. Der groß¬

britannische Generalkonsul Gcsling , Doyen des hie¬
sigen Konsulats, teilte dem Oberbürgermeister der
Stadt Frankfurt mit, daß die Mitglieder des Koufu-
latskorps der Stadt Franksurt a. M . am Neujahrs-
tage einen Besuch zu machen wünschen, um Grüße
und Glückwünsche zum neuen Jahre zu übermitteln.
Die Konsulare wünschen gleichzeitig, bei dieser Ge¬
legenheit mit den Vertretern der in Frankfurt an¬
sässigen Behörden und Korporationen zusammenzu-
koinmen. Der Empfang wird ani Neujahrstage im
Kurfürstenzimmer des Römer stattfinden.

Das 100 0S0 Mann -Heer nicht vollzählig.Berlin, gl--DezMbek. Mit dem heutigen
Tage wird die durch den Versailler Vertrag vorge-
chriebene Verminderung der Reichswehr auf

109 000 Mann und 4000 Offiziere vollendet. Da je¬
doch das Reichswehrgcsetznoch nicht verabschiedet ist
und die Mannschaften nur mit 12jähriger Dienstzeit
eingestellt werden können, ist es nicht gelungen, den
vollen Stand von 100 000 Mann zu erreichen. Ins¬
gesamt wird man etwa mit 10 000 Mann Standss-
verminderung rechnen müssen, so daß die Reichs¬
wehr gegenwärtig nur 90 000 Mann umfaßt.

Heimkehr aus Sibirien.
Hamburg,  30 . Dezember. Die beiden großen

Heimtransporte von Zivilinternierten und Kriegs-

terkurius (14. Febr .—5. Marz ), Pflanzenschutzkur-
sus (19.—21. Mai ), Analysenkursus (13.—23. Juli ),
Hef-okursus (25. Juli —4. Aua.), Obstbaü-Nächkursus
(18.—23. Just ), Vaümivärteriiachkürsüs (25. Juli—
4. Aug.), ObftverwkttungSkursus (8.—18. Äug .).

sch-ast übergeben-, die gegen den Angestellten- der
Wüch-ba ein Vb-rsähren anhängig machst. Cs ent¬
stand auch her Verdacht, Laß e-inige Offiziere,
dis wahrend des Krieges in der bstr-essenden Ab-
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gefangenen, die sich mit den Dampfern „Steiger-
wald" und „Frankfurt " auf der Reise von Wladi¬
wostok nach Hamburg befinden, dürften kurz nach¬
einander auf der Elbe zu erwarten sein. Die
Dampfer haben den Hafen von Colombo nnge-
laufen, wo sie ihre Bunkerkohlen erneuerten . Am
13. Dezember konnte der Dampfer „Steigerwald"
die Reise von dort fortsetzen und am 14. Dezember
folgte der Dampfer „Frankfurt ".

Ae HiüfiSMPicw.
Eine Note des Generals Tlollel.

Berlin,  31 . Dezeniber. An die Frisdens-
abteilung des Auswärtige » Amtes hat General
Rollet am 23. Dezember eine Rote gerichtet, die fest¬
stellt, daß die Verfügungen und Kundmachungen der
Cntenteftaaten über die Auflösung der Sicherheits¬
polizei nicht berücksichtigt worden sind und daß die
gegenwärtige Sicherheitspolizei nichts anderes ist,
als die frühere Sicherheitspolizei, verstärkt um einen
Teil der früheren blauen Polizei , ferner daß die
Stärke der Polizei , in Zivilkleidung eine Verstärkung
erfahren hat, die nach dcn Bestimmungen des Frie¬
densvertrages nicht gerechtfertigt ist. Die inter¬
alliierte Kontrollkommission nimmt auf den Frie¬
densvertrag und die Rote von Boulogne Bezug und
pellt das Verlangen , daß die Sicherheitspolizei so¬
fort aufgelöst und daß die Beamten und Angestell¬
ten der verschiedenen Polizeiarten auf das Maß zu-
rllckgeführt werden, die sich aus den Abmachungen
und den Bestimmungen des Friedensvertrages er¬
gibt.

Die deuischr Antwort.
Berlin,  31 . Dezember. Im Namen der

deutschen Regierung wird gegen die Feststellung pro¬
testiert, daß Deutschland die Bestimmungen des Ver¬
trages von Versailles und die Rote von Boulogne
über die Sicherheitspolizei verletzt habe. Die deutsche
Negierung erhebt Anspruch auf gerechte Beurteilung.
Die deutsche Regierung eröffnete im Oktober längere
Verhandlungen und hat die mit der Kontrolle Be¬
auftragten in voller Klarheit darüber gelassen, was
nach Ansicht der Kontrollkommission geschehen müsse,
um den Anforderungen der Rote von Boulogne zu
genügen. Die getroffenen Anordnungen entsprechen
in jeder Hinsicht den Bestimmungen des Friedens¬
vertrages und der Rote von Boulogne. Daß die
Behauptung , daß die gegenwärtige Ordnungspolizei
nichts anderes fei, als eine noch verstärkte Sicher¬
heitspolizei nicht gerechtfertigt fci, ergibt sich aus der
Veunruhigung , dis in der öffentlichen Meinung
durch die ' tief durchgreifenden Reorganisationsmaß¬
nahmen hervorgerufen haben. In weiten Kreisen
herrsche die Ueberzcugung, daß die Ordnungspolizei
in ihrer gegenwärtigen neuen Gestalt, ihren Auf¬
gaben nicht' gewachsen sei.

mz Berlin,  30 . Dezember. Wie die „B. Z."
erfährt , unternahm Reichsminister Dr . Simons zur
Aufklärung der Mißverständnisse,  die
offensichtlich der neuen Entente -Rote über die Auf¬
lösung der Sicherheitspolizei zugrunde liegen,
Schritte, sowohl durch die Botschafter der Entente,
wie er auch persönlich in Begleitung des Ministerial¬
direktors Göppert dem französischen Botschafter
Lerond einen Besuch abstattete.

dz Berlin , 31. Dezember. Der entschiedene Pro¬
test der deutschen Regierung gegen die Rote der
interalliierten militärischen Kontrollkommission über
die Auflösung der Sicherheitspolizei findet die
Billigung der Berliner Presse, die besonders hcr-
vörhebt, daß die Form der Note in Deutschland
großes Befremden errege.

mz Paris , 31. Dezember. Wie Havas meldet,
hat Ministerpräsident Leygues gestern vormittag
den englischen Botschafter Lord Hardings und den
italienischen Botschafter Grafen Bonin -Longare emp¬
fangen. Das „Journal des Debats " glaubt zu
wissen, die Unterredung habe der Auflösung
der deutschen Einwohnerwehren  ge¬
golten. . ; ; ,& :3l .4

MMschliW-Mer.
mzBerli  n, 30. Dezbr. Die „D. Allgein. Ztg ."

schreibt: Nicht zpm ersten Mal wurde bet der letz¬
ten außenpolitischen Debatte in der französischen
Kammer versucht, die zeitliche Begrenzung
des nur aus dem Friedensvertrag von der Entente
in Anspruch genommenen Rechtes der Be¬
setzung  in Frage zu stellen. Bei Beantwortung
der Nhei'nlaüdinterpellatiön in der Reichstagssitzung
vom 6. November nahm der Reichsminister Koch
'Anlaß, sich zu einem ähnlichen Versuch zu äußern.
Die damaligen Ausführungen des Vertreters der
Reichsrcgierung gelten noch heute unverändert.
Reichsminister Koch wandte sich gegen die französi¬
schen Politiker , die die Lösung der Rheiniandfrage
auf ihr Programm geschrieben hatten . Er führte
aus : Es bedarf keiner Auseinandersetzung, daß
die deutsche Negierung in ihrem festen Bestreben,
die N-Heinlande unter allen Umständen Deutschland
zu erhalten , durch keine Macht der Welt wankend
gemacht werden kann. Der uns auferletzte Frie¬
densvertrag ist hart genug, wenn man uns zu¬
mutet ihn zu halten. Umso mehr aber bedarf es
der unverbrüchlichen Innehaltung des Friedens-
Vertrages auch gegenseitig. Wir können nicht an¬
erkennen, daß van anderer Stile versucht werden
darf , an den Bestimmungen des Friedensvertrages,
die weiß Gott weitgehend genug sind, zu ihren Gun¬
sten zu rütteln , wenn man von uns erwartet , daß
wir uns diesen Bestimmungen unterwerfen . In
diesen Zusammenhang gehört auch das Wort Mille-
rands , dahingehend, daß die Fristen für den Ab¬
lauf der Besetzung der besetzten Gebiete noch nicht
zu lausen begännen , solange Deutschland seine Ver¬
pflichtungen noch nicht erfüllt habe. Davon kann
gar keine Rede sein, und ich bin überzeugt, daß eine
solche Auffassung einer irgendwie ernsthaften juri¬
stischen Prüfung nicht standhalten kann. Ein Faust-
picmd wird gegeben zur Herbeiführung einer Ver¬
pflichtung, und dies ist geradezu widersinnig, wenn
man erklärt , daß der Beginn der Fristen für die
Hergabe des Faustpfandes erst zu laufen beginnen
soll, wenn man die Verpflichtung in dein betr.
Augenblick erfüllt haben wird . Nicht nach der Er¬
füllung unserer Verpflichtungen, sondern zur Er¬
füllung unserer Verpflichtungen wird das Faust¬
pfand von Frankreich entgegengenommen. Aus
diesen' Grunde laufen die Fristen ' für die Besetzung
des besetzten Gebietes ganz von selbst von demjeni¬
gen Tage an , an dem der Friedensvertrag ratifi-
zlert morden ist.

mz Paris , 31. Dezember. Wie Havas meldet,
hat der Minister des Innern einen Gesetzentwurf
eingebracht, durch den Personen , die die französische
Grenze ohne Paß überschreiten, mit Gefängnis von
drei bis sechs Monaten bestraft werden. Der Gesetz¬
entwurf ist eine Folge des Aufenthalts von Klara
Zetkin in Tours.

mz London. 31. Dezember. Die „Times " be¬
endet heute die Serie ihrer Veröffentlichungen über

angebliche reaktionäre Verschwörungen in Deulsch
land, die unter der Leitung Ludendorffs den Um¬
sturz des Versailler Vertrages zum Ziele haben
sollen. Das Blatt behauptet, der Beweis sei erbracht,
daß sich Deutschland immer wieder an internatio¬
nalen Verschwörungen beteilige.

Imm Msec MmmMM.
mz Berlin , 31. Dezember. Die Morgenblätter

veröffentlichen den Entwurf der preußischen P r o -
oinzial - Autonomie - Vorlage.  Der Ent¬
wurf räumt den Provinzen neue Rechte auf dem
Gebiete der provinziellen Gesetzgebung und Ver¬
waltung ein.

Laut „Verl . Tageblatt " wurden in Wiedenbrück
bei Bitterfeld erneut ' Waffen beschlagnahmt.
Die Polizei hielt ein Fuhrwerk init zwei Maschinen¬
gewehren, 71 Gewehren und viel Munition an . Der
Begleiter , ein früherer Leutnant Finkenhaus , ver¬
weigerte jede Auskunft über die Herkunft der
Waffen.

Rach einer Meldung des „Verl . Tageblatts " aus
Essen  hatte die Polizei in der vorigen Nacht aus
der Straße nach Duisburg einen F e u e r ka m p f
mit einer bewaffneten Bande zu bestehen. Die Ver¬
brecher, von denen mehrere verwundet wurden , ent¬
kamen in der Dunkelheit.

In Bottrop  wurden sechs Eisenbahnräuber
festgenommen, die in den letzten acht Monaten über
hundert Eisenbahnwagen ausgeplündert hatten.

Drei O b e r w a cht in e i st e r der Ordnungs¬
polizei, die aus einer Baracke nachts durch Einbruch
21000 Mark Lohngelder gestohlen hatten, wurden
nach einer Meldung des „Verl . Lokalanzeigers" aus
Hamburg zu je einem Jahr Gefängnis ver¬
urteil.

Aus Magdeburg wird dem „Verl . Tageblatt"
gemeldet, daß bei der gestern vorgenommenen Ur¬
abstimmung der Eisenbahner sich eine Zweidrittel¬
mehrheit für den Streik  erklärt hat, ebenso in
Bitterfeld.

mz Ludwigshafen , 30. Dezbr. Laut „Pfäl¬
zische Post " wurde in Offenbach bei Landau einer
größeren Diebesbande,  meist aus Jugend¬
lichen bestehend, das Handwerk gelegt. Diese hat¬
ten einen schwunghaften Handel mit Tabak und
Getreide betrieben, welche Artikel sie in einem
Hause ausbewcchrten. Auch ein Zigarrenfabrikant
ist an der Sache beteiligt.

mz Zweibrücken, 30. Dezbr^ Einen schauer¬
lichen Fund machte ein hiesiger mit seiner Frau
in Ehescheidung lebender Arbeiter . Er fand bei
der Durchsuchung eines Schiießkorbes das Skelett
eines Kindes. Die festgenommene Frau gab an,
daß sie das Kind neun Jahre lang aufgehoben
habe. Es stamme von einer Totgeburt , die sie 1911
zu Saarbrücken gehabt haben will. Die eingelei-
tete Untersuchung wird Näheres ergeben.

mz Landau,' 30. Dezbr. Im nahen Albersch-
weiler wurde gestern abend ein Raubmord¬
versuch  verübt . Vier vermummte Männer
drangen in die Wohnung einer Winzer-Familie,
schlugen den Sohn nieder und ergriffen auf das
Geschrei der Familienmitglieder die Flucht, ohne
ihren verbrecherischenZweck erreicht zu haben.

mz Hamburg , 31. Dezember. Die Zoologische
Gesellschaft in Hamburg hat ihre Auslösung  be¬
schlossen. Der Liquidator wurde ermächtigt, zu ver¬
suchen, den Zoologischen Garten  zu erhalten.

Die Steuerschraube als Probe aufs Gewissen.
K i e l , 31. Dezember. Infolge unrichtiger Nach¬

richten über eine geplante Erhöhung der Kirchen¬
steuer sind bis heute 10 000 Austritte aus der Lan¬
deskirche erfolgt. Die Kirchenfluchthält an.

Der Kuntzebauer.
Roman von A. S eys fert-Kl i nger.

(23. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Reichen ganze Tausend? fragte Fränze mit

blitzenden Augen.
Das schien' zu 'imponieren . Die reichen. Wenn

Sie soviel anwenden wollen — aber könnten Sie
Ihr Gold nicht besser, verwerten?

Ich glaube nicht, enijgegnete das Mädchen, es
gilt, einen Unschuldigenvon einem schmählichen Ver¬
dacht zu befreien, da ist wohl eigentlich t«ine Summe
zu Hoch.

Nun gut , ich will die Sache machen. Wohin
kann ich Ihnen Nachrichten senden?

'Ich wohne hier bei meinen Verwandten , die
aber keine Ahnung von dem Zwecke haben , der
mich hergeführt . Ich möchte auch nicht, daß sie
etwas davon erfahren . Da ist es wohl am besten,
ich spreche jeden Tag bei Ihnen vor.

Cs folgte eine bejahende Antwort . Fränze
muhte eine Suinme deponieren , ein Formular
unterschreiben. Damit war die erste Konferenz be¬
endet.

Mit klopfendem Herzen betrat sie wieder , die
Straße . Der Stein war im Rollen , würde er Un¬
heil oder Gutes stiften? Fränze suchte ihre erregten
Pulse zu beschwichügen. Sie hatte ihre Pflicht ge¬
tan . Wenn das Schicksal den Schuldigen erreichte,
so hatte die Gerechtigkeitnun ihren Lauf 'genommen.

Sie fuhr nach dem Tiergarten und staunte über
das frische Grün der Bäume und des Rasens . Da¬
heim hatten Wind und Wetter die Blätter schon
gelb gefärbt . Hier erzielte sorgfältige Pfleg« noch
blühende Rosen und sommerliche Pracht . Das rang
dem schlichten, alles aufmerksam in sich ausnehmenden
Mädchen Anerkennung und Bewunderung ab.

Lange freilich hatte sie nicht Zeit . Die Tante
wartete inst dem Entenbraten . Am Nachmittag
sollte ein Ausflug in den Grunewald unternommen
werden. Darauf freute sich die Fränze ganz beson¬
ders - j ... ..

*

Der Detektiv Grumbke empfing seinen Mit¬
arbeiter Funk mit hochgezogenenBrauen . Ra , Un¬
sinn die ganze Geschichte, was ? Hirngespinste der
kleinen Dorfhexe?

Funks Gesicht war ein Hohn auf die klassische
Linie. Die weit vorspringende Stülpnase , das lang-
gezogene, spitze Kinn, der breite Mund mit den
schmalen Lippen gaben ihm etwas Affenartiges . Die
abstehenden Ohren dazu gerechnet hatte man es mit
einer echten Verbrechsrphysiognomie zu tun . Alle
unheimlichen Eigenschaften konnte man in dieses
fahle eingesunkene Gesicht hineindichten.

Und doch besah Funk nicht die kleinste Anlage
zu einem Verbrechen, er war im Gegenteil der harm¬
loseste Mensch von der Welt gewesen, bis die Not
ihn dazu trieb, seinen jetzigen Beruf zu ergreifen.

Da erst war es ihm klar geworden, über welche
scharfe Kombinationsgabe er verfügte, wie suchsartig
listig er sein konnte. Und im Laufe der Zeit hatten
sich alle die einem Detektiv nützenden Eigenschaften
entwickelt und vervollkommnet. Er fand Befriedi¬
gung in fernem Beruf . Den Schuldigen zu be¬
lauschen und zu entlarven war ihm eine dämonische-
Freude . Seinem Spürsinn entging so leicht nichts.

Mit unglaublicher Zähigkeit pflegte er eine
Fährte zu verfolgen. Sein Instinkt leitete ihn un¬
fehlbar richtig. Die Verbrecher fürchteten ihn wie
einen Teufel.

Diesen Mann hatte Grumbke mit der Ange¬
legenheit Burow -Möller betraut.

Funk zündete sich umständlich die Zigarre an,
welche sein Chef ihm soeben geboten, dann paffte er
dicke Rauchwolken heraus.

So ganz ohne ist die Sache nicht mit dem
Rechtsanwalt Burow , ließ er sich hören, da stimmt
vieles nicht. Was man hört , läßt tief blicken. . . .
Unglückliche Ehe, Spieler , die Frau eine Verschwen¬
derin, er Vergessenheit in der Flasche und am
grünen Tisch suchend— wo diese Laster regieren , ist
alles möglich. Momentan ist der Herr Rechtsanwalt
auf der Reise »ach Paris.

Grumbke war schon aufgesprungen . Ihm nach,
Funk ! Wenn es so wäre , daß er jenes Halsband in
Paris zu veräußern suchte.

Da wird er sich schon hüten, wenn cs wirklich
in seinem Besitz ist. Ein bis zwei Steine genügen
ihm vorläufig . Wenn ich nur eine Ahnung über
Form und Schliff der Brillanten hätte.

Ja , da müßte man das junge Mädchen fragen,
aber ich zweifle, daß sie darüber bestimmte Angaben
machen kann.

Ist auch vorderhand zu umständlich. Fahren
Sie mit dem nächsten Expreß nach Paris . Aber
Vorsicht, mein lieber Funk, Vorsicht, Sie wissen, wie
gern die Polizei uns etwas am Zeuge flickt.

Aber selbstverständlich. Bisher bewegen wir
uns ja nur in Mutmaßungen.

Funk . war immer reisefertig. Schon eine
Stunde später befand er sich auf der Reise nach
Paris.

Grumbke wartete in begreiflicher Spannung
auf die erste Nachricht, welche ihm auch schon in den
nächsten Tagen zuging.

Aber Funk hatte in Paris nicht den gewünschten
Erfolg, sein Schreiben war kurz und unwirsch ge¬
halten. Daraus ersah der Chef, welcher seinen Ge¬
treuen genau , kannte, daß wenig oder nichts zu er¬
hoffen war.

Grumbke zuckte die Achsel. Dann eben nicht.
Er war es gewohnt, Enttäuschungen mit stoischem
Gleichmut hinzunehmen.

18.
Der Volksmund sagt: Kein Topf ist so schief,

daß sich nicht ein Deckel dazu findet.
Es liegt Wahrheit in den Worten und den Be¬

weis dafür konnte man auf dem Kogelhof finden.
Die unschöne, aller weiblichen Reize bare Wirt¬

schafterin und Base des Meicke besaß in dem Kuh¬
hirten einen treu ergebenen Verehrer.

Für Jochen Masse war die- Liese natürlich in
erster Linie eine Respektperson. Sie verstand es, die
Leute zur Arbeit anzuhalten , ihren scharfen Augen
entging so leicht kein Versehen. Sie teilte aber auch
das Essen aus , und wenn sie auch im großen und
ganzen mit Gerechtigkeit ihres Amtes waltete, so
machte sie mit Jochen doch zuweilen eine Ausnahme.

Jochen war eigentlich gar keine üble Erschei¬
nung . Wenn er seinen struppigen Vart , sein dich¬
tes, krauses Haar gekämmt, sich täglich gewaschen
und wenigstens eininal in der Woche die Wäsche ge¬
wechselt hätte, so wäre er entschieden, was das
Aeußere anbelangt , der Liese gegenüber im Vorteil
gewesen.

Im übrigen war Jochen noch jämmerlicher und
erbärmlicher daran , als feine Gebieterin . Er war
ein Findelkind. Die Gemeinde hatte sich seiner an¬
genommen, ihn großgezogen, gekleidet und zur
Schule geschickt. Iochens Dasein, besonders jeine
Kindheit, war Jammer und unsägliches Elend. Er
befand sich als Hüteknecht auf dem Kogelhofe. Cr
halte die Kühe zu hüten. Dafür bekam er Essen und
Trinken, von Zeit zu Zeit ein paar abgetragene
Sachen und eine Schlafstelle im Kuhstall. Bares
Geld kannte er nur dem Namen nach, schenkte ihm
jemand aus Mitleid ein paar Pfennige , so ließ er sie
sich auf leichte Weise wieder ablocken. Der Wert des
Geldes war ein leerer Begriff für ihn.

Diesem armen Kerl, in dessen Kopf es nicht ganz
richtig schien, erschien Liese wie ein höheres Wesen.
Wenn sie Gemüse und Fleischstücke austeilte , kam es
Jochen vor, als umstrahle eine Glorie ihre schmäch¬
tige, verbildete Gestalt.

Liese aber wußte, welch einen blind ergebenen
Verehrer sie in Jochen besaß. Er war ihr gleich¬
gültig, aber seiner demütigen immergleichen Er¬
gebenheit gegenüber konnte sie, die Vernachlässigte,
nicht ungerührt bleiben. Sie steckte ihm heimlich
manchen guten Happen zu, wodurch Iochens
Schwärmerei für sie noch wuchs.

Einer solchen, ihr blindlings ergebenen Kreatur
bedurfte Liese jetzt zur Ausführung ihrer gehässigen
Pläne.

Seitdem cs ihr zur Gewißheit geworden, daß
Meicke ihr verloren sein sollte, glaubte sie ihn noch
leidenschaftlicher als früher zu lieben und alles wollte
sie daran setzen, um ihn sich zurückzugewinnen.

Dabei sollte Jochen ihr behilflich sein. An
einem Morgen , als er Heu vom Boden holte, suchte
sie ihn auf . Er war auf einer Leiter hinausge¬
klommen und warf die großen Heubündel von oben
herunter.

Zunächst schalt sie ihn gehörig aus . Seit wann
ist es denn Sitte , daß das frische Heu zuerst ver¬
braucht wird , Du heilloser Verschwender? rief sie
wütend, mach, daß Du auf den anderen Boden
kommst, wo das vorjährige Heu lagert.

Der Jochen bekam einen gewaltigen Schreck.
Flink wie ein Grashüpfer war er von der Leiter
und demütig fragte er:

Soll ich alles wieder fortpacken?
So dumm wärst Du schon. Dir doppelte Arbeit

zu machen, widersprach die Life, nein, für diesmal
verwirtschafte meinetwegen das liebe Gut , treffe ich
Dich aber noch einmal bis Weihnachten auf diesem
Boden, dann nimm Dich zusammen, Du kennst mich.

Der Bauer hatte es so bestimmt, murnielte

Juchen zerknirscht, bas alle Heu follle gestreut wer«
den, so wenigstens habe ich es verstanden.

Ach, der Meicke, fuhr Liese auf, der hat auch
gerade Sinn für Haus und Hof, nach dem mußt Du
nicht hören. Gerade des Meicke wegen wollte ich
mit Dir reden, Jochen. Der Bauer ist behext durch
eine Dirn ; sie will nichts von ihm wissen, aber er
läuft ihr nach und will sie zur Bäuerin machen. Das
paßt mir natürlich nicht und ich gebe es nicht zu.

Aufmerksam hatte Jochen zugehört. In seinen
dunklen Augen mit dem hilflosen Ausdruck eines
Kindes dämmerte leises Verständnis . Er liebte ja
auch, scheu zwar und fast unbewußt , wunschlos und
demütig, aber das Empfinden war doch vorhanden.

Ich selbst will hier Bäuerin werden, fuhr Liese
fort, und mir allein kommt diese Stelle zu. Willst
Du mir helfen, Jochen? Wenn wir die Dirn ver¬
drängen und der Meicke mich heiratet , soll es Dein
Schaden nicht sein. Sonntags bekommst Du vom
.Herrschaftsessenund außerdem soviel Wurst und
Speck, wie Du nur willst.

Verständnislos glotzte Jochen seine Herrin an.
In seinem Hirn begann es zu rumoren , doch mit
dem Denken kam er nicht zurecht.

Was ich von Dir verlange, wirst Du schon aus¬
führen, fuhr dis Liese aufmunternd fort, Du sollst
die Dirn umlauern , ausspionieren , ob sie mit ihrem
Burschen, dem Klaus Möller , im Walde zusammen¬
trifft . Da ist ein Platz bei den Tannen in der Nähe
vom Eichenkamp, dg treffen sich die beiden, trotzdem
die Dirn mit dem Meicke versprochen ist. Da sollst
Du Dich heranschleichen, die Dirn und den Burschen
behorchen, Dir genau merken, was sie reden und
mir alles haarklein berichien. Aber nur die Wahr¬
heit, hörst Du ? Drohend hob sie die knochige, ver¬
arbeitete Hand, Lüg?n können mir nichts nützen.

Angstvoll wich der Jüchen zurück. Wenn ich
vom Vieh weggehe, schlägt mich der Bauer kurz und
klein.

Du Tropf , ich werde schon sorgen, daß Dir
nichts geschieht.

Welche Dirn ist es? fragte Jochen mit schwerer
Zunge.

Die Fränze vom Kuntzenhof.
Eine schmucke Dirn , Jochen machte große

Augen.
Kannst sie heiraten , ich habe nichts dagegen,

zeterte die Liese. Als sie aber bemerkte, daß der
Bursche angstvoll sich duckte, beherrschte sie sich. Das
Vieh soll der Stalljunge besorgen, ich gebe Dir Hose
und Weste, auch eine Jacke, da sind noch ein paar
Reihen Kartoffeln draußen , die kannst Du buddeln
und dabei spionieren. Es wird keinem auffallen,
wenn Du in den Wald schleichst. Vom Acker aus
kannst Du sogar den ganzen Waldweg bis zum
Kamp hinauf übersehen. . . . Hast Du mich Nun ver¬
standen, Jochen, und willst Du tun , was ich ver¬
lange?

Wenn weiter nichts ist! Seine dunklen Augen
funkelten, ich will schon auspassen, daß mir nichts
entgeht. Die dumme Dirn soll den Meiste nicht
haben.

Gut , Jachen, nun schaff' das Heu weg, sag' dem
Stalljungen Bescheid und dann komm ins Haus und
hol' Dir Jack' und Weste. Mittagbrot bringt Dir
der Junge , Vesper geb' ich Dir gleich mit. Bei
Dunkelwerden schleichst Du nach der Bank bei den
Tannen . Vielleicht hast Du heut' schon das Glück,
etwas auszukundschaften. Mit der Arbeit brauchst
Du Dich nicht zu übereilen, die kannst Dir auf eine
ganze Woche einrichten.

Ich dank' auch, sagte Jachen fast stammelnd, ich
dank' auch schön. Und aufpassen will ich wie ein
Luchs, darauf kann die Liefe sich verlassen.

Wie ein Held kam der armselige Tropf sich vor.
Am sonnigen Hange sollte er ein paar Tage nach
eigenem Ermessen verbringen , Essen in Hülle und
Fülle haben. Hei, das sollte ein Fest werden!

Als er, mit den Heubündeln bepackt, im Kuhstall
verschwand, sah die Liese ihm befriedigt nach. Sie
glaubte für die Ausführung ihrer Pläne das rechte
Werkzeug zu haben, daß sie den Kuhhirten vom Hof
schickte.

Der Jochen, der Unglückswurm, wird immer
dösiger, sagte sie zu einem daherkommenden Vor¬
arbeiter , er kann die paar Kartoffeln am Walde aus¬
roden, damit er mal was anderes sieht als Kühe.

Da oben gibts überhaupt nichts zu sehen, meinte
der Angeredete lachend, aber es ist schon recht, daß
Ihr den Trottel mal fortschickt, schaden kann's ihm
nicht und zum Unyeilstiften find' er da oben auch
keine Gelegenheit.

Das denke ich auch, versetzte die Intrigantin
und schritt weiter.

-ft

Die Fränze war wieder daheim. So schwer
und bang ihr auch das Herz,schlug — denn erreicht
hatte sie sa gut wie nichts mit ihrer Reise — über¬
wog die Freude , wieder daheim zu sein, vorläufig
jedes andere Empfinden.

Zuletzt hatte -sie in der großen Stadt eine wahn¬
sinnige Angst gepackt. Wie ein gefangener Vogel
war sie sich vorgekommen zwischen den hohen Stein¬
mauern.

Sie hatte es nicht mehr ausgehalten , hatte ihre
Angelegenheit dem Detektiv empfohlen und war
geflüchtet.

Als sie dann von der Bahnstation nach .Hause
ging, vor sich die weiten Ackerflächen, über sich das
iq,"  unermeßliche Weiten sich dehnende Himmelsge¬
wölbe mit dem ungezählten Heer der Sterne , schien
sich ein Alp von ihrer Brust zu lösen.

Ties atmete sie und in frommer Schwärmerei
leuchteten ihre schönen blauen Augen. Sie dankte
Gott , daß sie wieder daheim war.

Der Wind jagte mit wilden Sprüngen über die
Stoppeln , riß ihr saßt die Kleider vom' Leibe. Ihr
war es rocht jo. Wie gehoben und getragen' eilte
sic vorwärts . Wenn jetzt Klaus daherkäme, wenn
sie ihm nur die Hand reichen dürfte . Scharf spähte
sie aus mit ihren weitblickendenÄugen. Aber kein
Mensch begegnete ihr. Es war bald neun Uhr
abends -und bei dem rauhen 5)erbstwetter niemand
unterwegs.

In einem der ersten Häuser des Ortes wohnte
Klaus mit seiner Mutier . Freundlicher Lichtschein
drang aus dem Fenster.

Ach, wie gerne wäre sie dort zuerst eingekehrt.
Aber diese Tür war für sie geschlossen.

Nun schritt 'sie die Dorfstrasze hinauf , bald hatte
sie ihr Vaterhaus erreicht.

Als sie so unerwartet die Diele betrat , schrie
Ursel laut auf in freudiger Ueberraschung. Sogar
Künste mackste ein freundliches Gesicht.

Karo, der alte Köter, sprang schweifwedelnd an



ihr empor, sie betrat die kleine, von Tabaksqualm
erfüllte Stube . Aber nach bevor sie den schönen
Dingen zusprach, welche die alte Ursel austischte, lief
sie aus den Hof hinaus und guckte in die Ställe.

Eine volle Woche war verflossen, als der Post¬
bote Fränze einen Brief brachte. In der richtigen
Woraussetzung, daß das Schreiben von dem Detek¬
tiv Grambke sei, schiiipsie sie damit in ihre Kammer

Die Zuschrift enthielt keine gute Nachricht. Der
Kriminalist teilte ihr mit, daß seine Nachforschungen
nicht den geringsten Erfolg gehabt hätten . Er
werde zwar im eigenen Interesse die Sache weiter
verfolgen, doch könne er ihr keine Hoffnung aus
ein günstiges Ergebnis machen.

Fränze war so enttäuscht, daß sie das Schreiben
achtlos auf ihr Bett warf . Das sollte nun ein be¬
rühmter Detektiv sein, der noch nicht einmal einer
so „einfachen" Sache aus den Grund zu gehen ver¬
mochte. Was nun?

Im Haufe gab es viel zu tun . Aus morgen
war die Dreschmaschine bestellt, da mußten noch
Leute angenommen und beköstigt werden. Ursel
traf schon heute ihre Borbereitungen , backte und
schmorte, daß liebliche Düfte das ganze Haus durch-
,zogen. Aber allein konnte sie es auch nicht schaffen.
Sie war froh, daß Fränze bei allem tüchtig Helsen
konnte.

Künste platzte beinahe vor Neugier. Er hatte
den Postboten ins Haus kommen sehen und es für
selbstverständlich gehalten, daß für ihn etwas abzu¬
geben sei.

Da hörte er, daß Fränze einen Brief bekam
und damit sogleich in ihre Kammer hinaufstieg.

Sollte das Mädel so unvernünftig sein und mit
Kkaus Möller weiterhin Briefe wechseln?

Das muhte er herausbringen . Cr paßte gut
auf. Als Fränze in die Küche verschwand, um
Ursels Aufträge auszuführen , ging er leise die
Treppe hinauf . Keiner achtete auf ihn. Er schlich
in Frünzes Kammer, was er sonst nie tat . Mit
gierigen Augen hielt er Unischau.

Er brauchte nicht lange zu suchen. Auf dem
Bette lag das offene Schreiben. Er hielt es für sein
gutes Recht, es zu lesen. Aber kopfschüttelndlegte
er es wieder aus der Hand, er konnte nicht klug da¬
raus werden. Der Wortlaut erschien ihm wie ein
Buch mit sieben Siegeln.

Cr schlich wieder hinunter in die Stube und
dachte nach. Was konnte der Wisch wohl zu bedeu¬
ten haben?

Aber dann kam ihni blitzartig die Erleuchtung.
Sicher handelte es sich um das gestohlene Halsband.
Fränze hatte einen „Kriminalen " beauftragt , den
Dieb ausfindig zu machen. Und hatte sie nicht Bn-
row als den Dieb bezeichnet? Ließ sie ihn viel¬
leicht gar von Spionen überwachen?

Da war es doch wohl seine Pflicht, den alten
Freund und Verbündeten zu warnen . Er glaubte
ja an Burows Schuld, kannte er doch dessen chro¬
nische Geldverlegenheiten. Warum sollte er da nicht
einmal „lange Finger " gemacht haben, als die Ge¬
legenheit sich ihm so günstig bot!

Ein Glück nur , daß er Frünzes Heimlichkeiten
entdeckt hatte!

Er setzte sich an seinen altertümlichen Schreib¬
tisch und schrieb mit ungelenken Schriftzügen fol¬
gende Zeilen an Burow:

„Lieber Doktor! Kennen Sie in Berlin den
{ „Kriminalen " Grumbke und einen gewissenFunk?

Nehmen Sie sich vor den beiden in Acht. Am
besten ist es. Sie kommen einmal her, damit mir

! überlegen , wie Sie den beiden Spitzbuben ein
■ Schnippchen schlagen können. Ich erwarte Sie.

Kuntze."
Den Brief brachte er selbst nach dem nm Schul-

hause befestigten Briefkasten.
An diesem Abend wurde Fränze von einer

qualvollen Unruhe gepeinigt. Gar zu gern hätte
sie erfahren , was mit Klaus geworden sei, ob er
einen guten Dienst bekommen.

Sie wagte nicht, nach ihm zu fragen, und noch
viel weniger, die Stelle im Walde aufzusuchen, wo
sie so oft zusammengetroffen, u. fröhliche Zukunfts¬
pläne gesponnen hatten.

Noch war Meicke nicht liier gewesen, aber er¬
fahren hatte er es sicher schon, daß sie wieder zu
Hause sei. Jede » Augenblick konnte sie ihn erwar¬
ten. Sie wagte sich nicht hinaus . Und doch über-
mog die Sehnsucht schließlich alle Bedenken.

Lange hatte sie mit sich gerungen . Aber nun
widerstand sie nicht mehr. Es sollte kein Treubruch
werden, beiGott nicht, aber keiner konnte verlangen,
daß sie sich bei der Ungewißheit über Klaus ' Schick¬
sal beruhigte. Seine Freundin zu bleiben, das
war ihre Pflicht, ihn in seinem Unglück zu trösten
und aufzurichten. Daran sollte sie nichts hinderii.

(Fortsetzung folgt.)

»W BetfituitRiMn
der SfODt MM n. I.

Bekanntmachung.
v Bett . Zahlung der Renten.

.Auf Grund einer Mitteilung der Postverwal¬
tung werden die Rentenempfänger darauf aufmerk¬
sam gemacht, daß vom 1. Januar 1921 ob Beihilfen
gewährt werden und zwar an >die Rentenempfänger
weiche astf die Formulare I . A. W. K. Rente be¬
ziehen monatlich 40 Mk. und die auf -die Formulare
0 Rente beziehen monatlich 20 Mk. Beihilfe. Letz¬
tere aber nur dann, wenn sie bereits Zulage er¬
halten.

Tie Renten , die Zulagen und .die obigen Bei¬
hilfen sind zusammen in einer Summe in den Quit¬
tung ssormu la ren ei nz ufe tzen.

Hochheim a. M ., den 30. Dezbr. 1920.
Der Bürgermeister . Arzbächer.

Anzeigenteil.
In unser Handelsregister Abt . B. ist heute

unter Rr . 17 folgendes elingetragen worden:
Sektkellerei, Hochheim Gesellschaft mit be¬

schränkter Häftung . Gegenstand des Unternehmens
ist die Herstellung und der Verkauf von Traubcnsekt
und verwandten Erzeugnissen. Das Stammkapital
der Gesellschaft beträgt 60 000 Mark . Gesellschafter
sind: Fbabritanten . Johann Baptist Baller , Hans
Böller,.Gruft Böller, sämtlich in Hochheim a. M.

Der Gesellschastsvertrag ist am 4. Oktober 1920
festgestellt.

Die Bekanntmachungen der Gesellschaft erfol¬
gen nur durch den deutschen Reichsanzeiger.

Hochheim a. M ., 14. Oktober 1920.
Amtsgericht.

Achtung! Achtung!
Sonntag , den 2. Januar im Saalbau zur Krone

81® ««MM
unter gütiger Mitwirkung des Wiesbadener Quar.
tetts sowie eines auswärtigen beliebten Humoristen.

Tanz und Tombola.
Wir laden hierzu unsere Mitglieder, sowie die

verehrliche Einwohnerschaft Hochheims ergebenst ein.
— Eintritt 2 Mark . —

Sn MwMtz
der SsziMWlksMR Dorsel

Bekannten, freunden und Donnern, sowie
unserer gesamtenwerehrl. Kundschaft wünschen wir

ein gesegnetes Aeojahr!
Familie Saköb Siegfried

Schuhmacherei u. ZigarrengeTchäft , Bodiheim.

Unserer werten Kundschaft, sowie Freunden und Bekannten

die besten Dünsche
ZUM neuen Zahrel

Jakob Wittms mb  Frau
Schuhmacherei, Obst- und Gemüsegeschäft, Hochhelm

Meiner werten Kundschaft, allen Freunden
und Bekannten wünschen wir

viel Glück und Segen
iu Kaus, Feldu. Flur im neuen Zshr.

Familie Pantaleon Buth
ßodiheim.

Unserer verehrt. Kundschaft sowie Freunden
und Bekannten

SMUkS Mf WM!
Mille WM,MM 1.1.
Sattler- und Tapezlerergeschäft

Unseren werten Gästen, Freunden und Gönnern

W.Mt WM!
Sean Raa! und Frau«

Jum Nassauer Hof , hochheim.

w
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Der verehr! Kundschaft, Freunden££
1%und Gönnern, den werten Stammgästen, £>*

Gästen, Vereinen und Korporationen DZ

»Vk,
*>*

dis besten GlückwSMe8
pro Jahreswechsel!

Familie Ä. 6hr. iSuIImann
t,Zum fiSweri", SSodifteim«
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Meiner verehrten Kunbfdjaft
herzliche Glöcktvönsche Mm

ZühreMechse!
G. Richow , Uoloniaiwaren

Hochheim.
Meiriec verehrten Kundschaft, sowie allen

Freunden sage ich

Herz?. GlüÄwünsche
zum IchreWZchse!.

Heinrich Schreiber, «.
Uleinec verehrten Äouvschajl von hochheim,

sowie Freunde » und Delsunteu
ein herzliches

Prssik Neujahr!
Robert Rußbaumer,

Schuhmacherei . Hochheim a. M.

Unserer gesamten Kundschaft, den verehr!.
Gastwirten sowie allen Freunden und Gönnern
wünschen herzliches

Profit ReWshrl
Bflüelm fieiiü Ina

ffliaeraiwassarlaiiriSa Ko!0Blaivrarafiii« 8i8!i
Hochheima. M.

In / 2" Stunde Sie unter Garant jede

Läufe-Wags
auch Flöhe s. Brut (Nissen) bn  Menschen und Tieren mit
j**w •£, . rftf », Für Wunden und Haare unschäd»

Uch Hers !. : Erste Westdeutsche
'‘iS*’ Angezieser -Aertilgungs -Anst.
Essen Zu haben ln Biebrich o Rh., be! Aoh . Roth.
Frankfurter Straße 27. (Ausschneiden und Aufheben )

MiiWMtlMk
werden fuchmcinnisch

uusgesühri ; kleine Risse
werde » gekkevi (datier-
Haft) gröbere Risse mik
der Maschine gestopft.

Jean GuLjcrhr
Schirnrmacher,

Hochheima .M. Wintergafie9.

Für die uns anläßlich unserer Ver¬
mählung zugegangenen Gratulationen ,
und Glückwünsche sagen wir auf diesem^
Wege unseren herzlichsten Dank.

Heinrich krohu. Frau
Paula , geb. Boos.

Nachirog : Meiner werten Kundichast zur gefi.
Kenntnis , daß sich meine Wohnung jetzt Ruueru-
yasse 4 befindet, während meine Wcrkstätle

h Mafienhelmer Straße 23 verbleibt.

j| Hochachtungsvoll
Heinrich kroh , Schuhmacher,

kockkeim.
DL)» ®®©tt©®®©©®<»

Allen Freunden, Bekannten und Eönnern,
sowie der verehrlichen Kundschaft

die Schm Wünsche
prn neuen Zahre.

8.3.Stil,Ä * . MM-

Am Samstag , dm 1. Januar , nachm. 3 Uhr,
bogehsn wir im Saale das „Kaiserhofes" unser

75, SttsilWssest.
Programm:

1. Eröfsnungsmarsch.
2. Prolog.
3. Freistbungen Äer Schüler von 6—10 Jahrein.
4. Barrenübungen der Zöglinge 14—17 Jahre.
5. iSchülerreigen 10—14 Jahre.
6. Stabübungen her Zöglinge . , \ ' i \
7. Freiübungen der Llltersriege. - !
8. Kunftfvelübungen der aktiven Turner.
9. T-urnen am Barren der aktiven Turner . .

10. Turnen am Reck der aktiven Turner.
11. Pyramiden am Pferd.
12. Ansprache des 2. Vorsitzenden.
13. Drplomvertöilung an die 'Sieger des Wett«

turnens von 1920.
14. Theaterstück „Die Tausendthalerb raut ". i

In den Zwischenpausen der einzelnen Darbte-
tungen Tanz und Verlosung.

— Eintritt 2 Mark . —

Unseren vcrebrl. Etamnigästen , Gästen, Freunden und
Gönnern, sowie den verehck. Vereinen. Verbänden , Kame¬
radschaften und sonstigen Korporationen

ein herzliches
prosit NeuzÄhr!

ALdL'GMeü?n. Ff ma
(ßa’ilfya  us„Zum Taunus ", Hochheim.

Eaalbau „Zur Krone".
Hochheim.

Allen unseren Bekannten, Freunden und Gönnern,
unseren lieben Stammgästen und Gästen, sowie allen tltl.
Vereinen wünschen wir ein

gesegnetes Aeujchr!
$*  LasEea*®s»Frau.

Freunden und Bekannten, unseren werten

.6

i  Gästen , sowie Vereinen u . Korporationen ^

pro ZchreMeHsel! *
Familie Metzler

„Zum Kaiserhof", Hochheim.
rz "V - «V»"'

I
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dunkelbraun, für schlanke

Figur (Gröste 44) sehr gut
erhalten , zu verkausen,

Näb . Fillal -Ekpedtticn
Hochheim a. M.

Freunden , Bekannten und
Gör>n>>in, sowie der verehr!.
Kundschaft
öle Wea» alle
M neaesi ZM!

3ofj . Lsseuve . Hochhelm,
Kohlcnhandlung.

nmrnm  ä
trotzen, K inderbetten,Polster
an Jedermann . Katalog fre
ENenmäbelkodrikSullli.Tbür

MM 'ZWDEA
Uefeet schusLsteuo ln
fisiuöersr Lussi -Hcmug

« « Mi (BllS AAkt
Mebrlch

Kt-rtzuveftraste 10 — 41

3

&Grabdenlmäler
u ia aiBöptfiffen üfasfiwea,

sowie Grabvmrühmiiügeir aus Kunst¬
stein ftder Ari zu den bttligsten preisen

empfiehlt

8 . « MklW . ’ SsSÖSST
BlebtW ) , Jahnstrahe 15.

Einladung!
Zn dem am Sonntag , den 2. Ianuav , im Saals

,.Franksurlcrhvf " (Bes. K. Brvmm ) stattsindenden

Tanzschüler-SchlvßbÄ
lade hiermit alle Schülerinnenn , Schüler , nebst deren
werten Eltern und Angehörigen, alle nieinre ehe¬
maligen Schülerinnen .und Schüler , sowie Freunds
und Gönner und die gesamte Einwohnerschaft Höst.
em.

Beginn 4 Uhr.
Hochachtend V;

I . Siegfried.
Tanziehrer,
hochheim.

Die vereinigten Damenfch neideri nn en voir
Hochheim geben ihrer geehrten Kundschaft von
Hochheim folgende Preise nach dem Tarif bekannt:

Kostümkleid von 100.— bis 150.— M.
Straßenkleid von 100.— bis 140.— M.
Gesellschaftskleid
Kvnfivnrandenkleid
Backfifchklci'd b. 16 I.
Kinderkleid
Kinder-Mantel
Großer Mantel
Bluse (einfach)
Bluse (gamlort)
Röcke
Hanskleid

140.— bis 180.— M.
60.— bis 100.— M.
60.— bis 90.— M.
20.— bis 40.— M.
40.— Vis 80.— M.

100.— bis 150.— M.
25.—

40.— bis 60.— M.
40.— bis 60.— M.
40.— bis 70.— M.

Reparaturen , Aenderuugen und dgl. Stunde 3 M.
Rein netto. Sofortige Kasse.

Für selbständige Mitglieder , die außer dem
Hause Kundschaft bMenen , Stundcnkdhn bei freier
Station 2 M . bis 2.50 M.

Arbeitszeit von vorm. 9 bis abends 6 Uhr.

VMÜItzkkZMMMlUSM
SötzMs.

SGSGSGSGT

Welnbergscbivefel«
Winzer verlangt bei Händlern und Genossenschaften

! die an Feinheit , Reinheit und WirkungLirfolg >,n-
\ Ubertrofienen Ven ilatomarkcn „ Exelsivr sö/LL"

Luvttnie 85 Zu „Uslusk 80/88 " Grad Chane l der
| Unione Rassinerie Stciliane (ital . Schweselsyndikat)

Catania Sizilien.

LÄL MH8.SM tO löte.
^Telefon 310 u. 1190. Telegr .-Adr. : Terminus.

Mein

dauert vom 3.—IS. Januar.
Derselbe dielet außergewöhnliche Vorteile

speziell in:
verren-As.Zügen

ßerlen 'pglr

Mnsk 'nss -Anzügen
SerM -ßosm
vls mih  Allster

Damen ' LodZn md Gummi -MMlel
A.izug-Ssftn Lnd
Näheres siehe Wiesbadener Tagespreise.

Vmrro Wandt
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